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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 20. Jannar 1917. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei rei e und weſtlich La Vafſée wurden heute

nacht angreifende engliſche Patrouillen abgewieſen. Zwiſchen
Doller und Rhein-Rhone Kanal angeſetztenehmungen ſind von Württemtergiſen Truppen erfolgreich

durchgeführt worden.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz
Front des Gen alfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Keine 'eſonderen Ereigniſſe.
ront des Gene »rſten Erzherzog Joſeph. denoralhen norde Belbor gräfen mehrfach n

ruſſiſche Abteilungen unſere Stellung erfolglos an. An einer
Stelle überraſchend wer ggr Feind wurde im Hand
gemenge zurückgeworfen. Rördlich des Suſita-Tales
erneuerten die Rumänen an denſelben Stellen wie am Tage
vorher ihre verzweifelten Angriffe. ne wurden ſie nach
ſchweren Kämpfen blutig abgewieſen. Außer mehreren hundert
Toten, die vor unſerer Stellung liegen, verlor der Angreifer

400 Gefangene. vHeeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
Starkes Schneetreiben und ſchlechte Belenchtung behinderten
die Tätigkeit unſerer Artillerie. Trotzdem wurde der am
Sereth gelegene Ort Naneſti von deutſchen Truppen geſtern
im Sturm genommen.

Mazedoniſche Front. Tag und Nacht verliefen ruhig.
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Sonderfriedensangebote an Bulgarien
Dem Moskauer Ultro Roſſii zufolge hat die ruſſiſche

Regierung Bulgarien zu verſtehen gegeben, Rußland
Bulgarien Gebietsgu geſtändniſſe in

derfriedens mit dem
aber alle Verſeiche in dieſer R ichtung erfolglos geweſen. Auch
gegenüber der Türkei ſollen von der ruſſiſchen Regierung
ähnliche Verſuche unternommen werden.

Man darf die Meldung wohl mit einigen Zweifeln auf
nehmen.

Deutſcher Haperkrieg.
Vor einigen Tagen meldete die engliſche Admiralität den Ver

luſt von 16 engliſchen und franzöſiſchen Schiffen. Mancherkei
Umſtände ſprachen dafür, daß dieſe Schiffe von einem (oder
auch mehreren) dentſchen Kaperſchiffen verſenkt wurden, das
die engliſche Schiffsſperre durchbrochen hat und nun auf dem
Atlantiſchen Ozean reiche Beute macht. Dieſe neue deutſche
„Möve“, wie man dieſen Hilfskreuzer nennt, foll, wie in hollän
diſchen Schiffahrtskreiſen verlautet, bisher bereits 75 000
Tonnen Laderaum vernichtet haben. Der Wert der
vernichteten Schiffe mit ihrer Ladung wird auf etwa 80 Mil
lionen Mark geſchätzt.
Im Zuſammenhang mit dem W r der neuen „Möve“ſteht auch die folgende Meldung: Berlin, 19. Jan. (Amt-
lich.) Am 31. Dezember 1916 iſt der engliſche Dampfer Ya r-
rowdale, 4600 Brutto Regiſtertonnen, als Priſfe in den
Hafen von Swinemünde e acht worden. Dampfer

tte ein deutſches Priſenkommando in Stärke von 16 Mann
und 469 Gefangene, nämlich die man von einem nor
wegiſchen und ſieben a n z an Bord, die von einem
unſerer Hilfstreuzer im Atlanti gean aufgebracht waren.
Die Ladung der aufgebrachten ffe beſtand vorwiegend aus
Kriegsmaterial, das von Amerika kam und für unſere Feinde
beſtimmt war, und aus Lebensmitteln, darunter 6000 Tonnen
Weizen, 2000 Tonnen Mehl, ferner aus 1900 Pferden. Der ein
gebrachte Dampfer Narrowdale hatte 117 Lafſtantyomobile, ein
Perſonenautomobil, 6300 Kiſten Gewehrpatronen, 3000 Rollen
Stacheldraht, 3300 Tonnen Stahl in Knüppeln, außerdem viel
Fleiſch, Speck und Wurſt an Bord. Von den verſenkten Damp
fern waren drei engliſche bewaffnet. Unter den atzungen
der aufgebrachten Schiffe befanden ſich insgeſamt 103 Ange
hörige neutraler Staaten, die ebenfo wie die feindlichen Staats
angehörigen in Kriegsgefangenſchaft abgeführt ſind, ſoweit ſie
auf den bewaffneten feindlichen Dampfern Heuer genommen
hatten. re des Priſenkommandos war der Offizierſtell-
vertreter Badewitz.

Die Einbringung der Priſe Yarrowdale wurde bisher aus
militäriſchen Gründen geheimgehalten. Dieſe ſind, nachdem die
Erklärung Ler engliſchen Admiralität vom 17. Januar 1917
erſchienen iſt, forigefgllen. Bemerkenswert iſt, daß die t
liſche Admiralität ſich erſt dann entſchloſſen hat, die bereits
längere Zeit zurückliegenden Verluſte dem engliſchen Publi
kum bekanntzugeben, als dieſe durch das Einlanfen der japani-
a Priſe Hudſon-Maru in einen braſilianfſchen Hafen auch
em neutralen Auslande bekannt geworden waren.
Ein engliſches Linienſchiff verſenkt. Verlin, 19. Januar.

Amtlich. Eines unſerer Unterſeeboote, Kommandant Kapitän-
leutnant Hart wig, hat am 9. Jannar, 60 Seemeilen ſüdöſtlich
ron Malta, das durch leichte Streitkräfte agigherre engliſche
Linienſchiff Cornwallis (14200 T.) verſenkt.

Die Vorbereitung der italieniſchen Offenſive. Nach Nach-
richten aus Rom ſollen r an der italieniſchen Front
umfangreiche Vorbereitungen getroffen werden. Der italieniſche
Fliegervark iſt faſt verdoppelt worden. General Porro äußerte
ich zu politiſchen Freunden er ſej der Heber der Krieg

werde im Juli oder Auguſt vollſtändig entſchieden ſein. Jtalien
habe für die bevorſtehenden Entſcheidungskämpfe bis tief auf
ten Boden ſeiner menſchlichen und r

chöpfen werden.
Er habe die Ueberzeugung daß alle
im kommenden Friihjahr reſtlos erſ

ne Sonne date Mitglieder der Arb
Bisher ſeien

u

rviktenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
GBwwwuuuoaouaſrauannununuauubuaſhninrgnalnnraunndaanneaurnrntuanaiuaunuulrranulunnnnu wasParteiſpaltung.

Die Spaltung der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
iſt durch den Beſchluß der Mehrheit des Parteiausſchuſſes vom
18. Januar theoretiſch vollzogen worden. Nun fehlt nur noch
die praktiſche Ausführung durch den Parteivor-
ſt an d und die Fraktion Arbeitsgemeinſchaft iſt mit Gewalt
aus der Parteiorganiſation hinausgedrängt. Mit ihr zugleich
werden viele Orts und Kreisorganiſationen, ja ganze Bezirks
organiſationen aus der Partei gewieſen. Dazu hat natürlich
weder der Parteiausſchuß noch der Parteivorſtand ein Recht,
ſondern nur die Macht. Aber die Parteiausſchußſitzung ließ
r Zweifel darüber, daß dieſe Macht jetzt angewendet

Und warum dieſe Hinausweiſung? Der Beſchluß des Partei
ausſchuſſes will das ſo begründen. Er lautet:

t haben die Leiter der Arbeitsgemeinſchaft ihr partei
gerſtörendes Werk gekrönt durch die Einberufung einer Reichs
konferenz der Oppoſition. Jhr Vorgeben, ſie wirkten für die
Einheit der Partei und im Rahmen der Partei, iſt damit in
ſeiner ganzen Unehrlichkeit enthüllt. Sie haben ſich als Partei
leitung aufgetan und am 7. Januar d. J. Parteiorganiſationen
und Sonderorganiſationen nach Berlin zuſammenberufen. Sie
haben dort unter anderem beſchloſſen:

„Die Orts und Kreisorganiſationen, deren Mehrheit die
Auffaſſung der Oppoſition keilt, haben in ſtete enge Fühlung
zueinander zu treten. Tort, wo die oppoſitionellen oſſen
nicht die Mehrheit in der Organiſation haben, ſie im
Ra i des Parteiſtatuts unermüdlich für die Ausbreitung
ihrer n zu wirken und zur Erfüllung der der
Oppoſition im Intereſſe der Partei obliegenden Aufgaben
ſowie zur eigenen BVelehrung in geeigneter Weiſe einen Zu-
ſammenſchluß herbeizuführen.

Das iſt die Gründung einer Sonderorganiſation gegen die
itsgeineinſchaft wie ihre

von der Partei ſelbſt
ung dieſer c und dieinten zu ihr iſt nuvereinbar mit der Mitgliedſchaft in der

Geſamkpartei. Daher iſt es nun Aufgabe aller treu zur Partei
ehenden Organiſationen, dem unehrlichen Dopvpelſpiel aller

rteizerſtörer ein Ende zu machen und die durch die Abſplitte-
rung der Sonderorganiſationen erforderlichen organiſatori-
ſchen Maßnahmen zu ergreifen.
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Hier wird verſucht, der Oppoſition die Schuld zu
zuſchieben, aber ganz verſchwiegen, daß erſtens die Beſprechung
nur zu Zwecken der Abwehr der undemokratiſchen Maß-
nahmen des Parteivorſtandes zuſammentrat, zweitens die
Fühlungnahme der Oppoſition im Rahmen des Partei-
ſtatuts erfolgen ſolle. Doch die Verſchiebung der ganzen
großen grundſätzlichen Frage auf das Gebiet des „Organi-
ſationsſtatuts“ iſt überhaupt falſch und eine Täuſchung. Es
handelt ſich hier um das Ringen zweier Weltanſchauungen,
zweier politiſcher Syſteme. Es dreht ſich auf der einen
Seite um internationalen Sogialismus, um Klaſſenkampf,
um Selbſtändighaltung der Arbeiterklaſſe, um Befreiung des
Proletariats durch Eroberung der politiſchen Macht und
auf der andern Seite um eine reine Reformpolitik auf dem
Boden der bürgerlichen Geſellſchaft, um Anerkennung und Be
willigung der „Staatsnotwendigkeiten“, um Anlehnung an die
Regierung des beſtehenden Regiments, um „Teilnahme an den
nationalen Fragen“, um „Durchhalten“ und „Nichtausſchalten
laſſen“, kurz um etwas anderes, als was wir alle einſchließ
lich der Gegner der Sozialdemokratie bisher als Soſalis-
mus und als ſozialiſtiſche Taktik verfſtanden. Dies Ringen der
beiden Auffaſſungen iſt ſo alt wie die Partei ſelber; bald ging
es unter den lagworten „Reform oder Revolution“, zuletzt
unter „Reviſionismus und Radikalismus“. Aber immer hielt
die Partei zuſammen, immer fand das große Organ Partei
tag den Ausgleich. Nun hat der Krieg dies Organ aus
eſchaltet. Die Forderung der Oppoſttion, daß nur der

ende Parteitag entſcheiden, bis dahin aber kein Teil
aus der Partei hinausgeworfen werden dürfe, ſchlagen die heute
beſtimmenden Jnſtanzen in den Wind. Dieſe Jnſtanzen ſind
in ihrer Mehrheit aber zu einer anderen Politik umgeſchwenkt,
als zu der fie gewählt wurden. Und nun erzwingen ſie ſich die
Macht, dieſe Politik als im Namen des internationalen Sozia
lismus fortführen zu können, durch Ausſchluß des der bis
berigen Taktik treugebliebenen Flügels aus der Partei. Das
iſt ein beiſpielloſer Vorgang.

Die Ausgeſchloſſenen können dieſe gewaltſame Tat nie als
Recht anerkennen, denn ſie iſt ſtatuten- und organiſations-
widrig. Aber das nutzt ihnen nichls, denn die „ausgeſchloſſenen“
Abgeordneten der Arbeitsgemeinſchaft und alle ihre Anhänger
werden ganz einfach aus allen zentralen Körperſchaften ent
fernt und zu ihnen nicht mehr 7 Da ſie aber an
ihrer Organiſation feſthalten, und umgekehrt die Organi-
ſationen, die auf dem alten Voden der grundſätzlichen ſozial-
demokratiſchen Politik geblieben ſind, auch zu ihren Abgeord
neten ſtehen, ſo können die Jnſtanzen wohl bald erklären:
„Aha, ſeht ihr, da s ſind die Sonderorganiſationen!
Wer in ihnen bleibt oder ihnen beitritt, gehört nicht mehr zur
Partei.“ Sollte dies Unerhörte wirklich geſchehen, ſo hätten
wir in der Tat zwei Organiſationen, zwei Par-
teien.

Doch wir haben zunächſt den Schritt des Parteivorſtandes
abzuwarten. Am Montag ſoll ſeine Kundgebung erfolgen
Führt er wirklich das „Gutachten“ des Parteiausſchuſſes aus
und weiſt er die Arbeitsgemeinſchaft aus der Organiſation, ſo
hat er die Ferreißung eder Partei vollzogen.

Die Arbeiter aber, die die Partei großgemacht haben, die
Proletarier, die durch Aufrollung der Fahne des inter
nationalen Sozialismus für die Partei gewonnen
wurden, ſie werden einſt berufen ſein, zu entſcheiden, wer
die Schuld am Verbrechen der Spaltung der deutſchen Sozial
demokratie trug. Und dieſe fozialiſtiſchen Arbeiter werden
auch der roten Fahne treu bleiben, werden ihr ſozialiſtiſches
Jdeal nicht verleugnen, werden wirken und kämpfen wollen
für die Bezwingung des Kapitalismus durch den internatio-
nalen Sozialismus. Löſt erſt der Friede die Feſſeln, in die
uns der Krieg ſchlug, ſo kann die Entſcheidung der Maſſen nicht
zweifelhaft ſein.

Folgender Aufruf
geht uns zur Veröffentlichung zu:

Parteigenoſſen!
Am 18. Jannar 1917 iſt auf Einladung des Parteivorſtandes

der Parteiausſchuß in Berlin zuſammengetreten und hat in
einer längeren Reſolution erklärt, daß „die Mitglieder der Ar-
beitsgemeinſchaft und ihre Anhänger ſich ſelbſt von der Partei
getrennt haben“.

Aus dieſer Kundgebung geht unzweifelhaft hervor, daß der
Parteivorſtand gewillt iſt, ganze Organiſationen und eine große
Zahl von Parteigenoſſen ihrer Parteirechte zu beranben.

Da die Bedrohten in den einzelnen Parteiorganiſationen in
Deutſchland nicht ſofort zu den geplanten Gewaltakten Stellung
nehmen können, da aber andererſeits eine ſofortige Gegen-
kundgebung dringend erforderlich iſt, glauben die unterzeich-
neten Vertreter der Fraktion der Sozialdemokratiſchen Arbeits
gemeinſchaft und des Zentralvorſtandes der Wahlvereine von
GroßBerlin im Sinne der geſamten Oppoſition zu handeln,
indem fie, ohne den Entſchließungen der einzelnen Parteiorga-
niſationen vorzugreifen, folgendes erklären:

Parteigenoſſen! Wir haben uns nicht von der Partei
getrennt. Wir ſtehen vielmehr mit voller Ueberzeugung

und Treue auf dem Boden des Parteiprogrammsl!
Jn der Beſprechung vom 7. Januar wurde ja auch ausdrücklich
erklärt, daß wir für die Ausbreitung unſerer Anſchauungen im
Rahmen des Parteiſtatuts wirken wollen.

Dem Parteivorſtand ſteht ebenſowenig wie irgend einer
anderen Körperſchaft das Recht zu, ganze Parteiorganiſa-
tionen oder einzelne Parteigenoſſen durch irgend eine Ver
fügung aus der Partei auszuſchließen. Der Arßſchluß
aus der Partei kann nach dem Organiſationsſtatnt
nur durch ein ſchiedsgerichtliches Verfahren erfol-
gen, deſſen letzte Jnſtanz der Parteitag iſt.

Die Beſprechung vom 7. Jannar fand ſtatt als unumgäng-
liches Abwehrmittel gegen ſtatutenwidrige und partei-
ſchädigende Handlungen des Parteivorſtandes ſelbſt.
Der Parteivorſtand hat während der ganzen Kriegszeit partei-
zerrüttend gewirkt. Dafür ſind die Vorgänge in Stuttgart,
Duisburg, Frankfurt a. M., Berlin und Bremen untrügliche
Beweiſe. Er hat fich unter dem Schutze des Belagerungszu-
ſtandes, unter Mißbrauch der Treuhänder-Befugniſſe einzelner
Vorſtandsmitglieder und unter Bruch des Parteiſtatuts das
r Verfügungsrecht über Parteizeitungen angeeig-
net, um ſie ſeinen Sonderintereſſen dienſtbar zu machen. Unter
Billigung und Mitwirkung der Mehrheit des Parteivorſtandes
wurden in TeltowBeeskow und GroßBerlin Sonderorganiſa-
tionen zur Bekämpfung der rechtmäßigen Wahlkreisorganiſa-
tionen ins Leben gerufen. Der Beſchluß des Parteiausſchuſſes
krönt dieſe Gewaltpolitik des Parteivorſtandes.

Seine Erklärung findet der Beſchluß in der offenkundigen
Tatſache, daß der Mehrheit des Parteivorſtandes und der
Reichstagsfraktion wegen der von dieſen Jnſtanzen betriebe-
nen HKriegspolitik mehr und mehr der Boden unter
den Füßen ſchwindet. Trotzdem dieſe Machthaber der
Partei durch den Belagerungszuſtand in der Beeinfluſſung der
Parteimeinung ebenſo ſehr begünſtigt werden, wie die Oppo
ſition gehemmt wird, bricht ſich die Erkenntnis von der Schäd
lichkeit der Vorſtands- und Fraktionspolitik ſtetig unter den
Parteigenoſſen Bahn. Die Oppoſition gewinnt an
Boden! Die Zeit erſcheint nicht mehr fern, in der die Oppo
fitionsanſchauungen in der ſozialdemokratiſchen Partei aus-
ſchlaggebend ſein werden. Aus Angſt vor dieſem nahenden Ver-
hängnis greift deshalb die Vorſtandsmehrheit zu brutalen Ge-
waltmitteln, um ſich an der Herrſchaft zu behaupten, indem
ſie die Parteieinrichtungen, die Zeitungen und die Geldmittel
der Partei unter irgendwelchen Vorwänden an ſich reißt. So
ſetzt der Parteivorſtand an die Stelle des demokratiſchen Mit-
tels des Ueberzeugungskampfes die nackte Gewalt!

Der Oppoſition iſt ihre Aufgabe vorgezeichnet durch unſer
gutes Recht und das Geſamtintereſſe der Arbeiterbewegung.
Mit den gemaßregelten Parteiorganiſationen und Partei-
genoſſen werden ſich alle unſere den gleichen Anſchauungen hul-
digenden Freunde ſolidariſch erklären. Wie die oppoſitionell

Parteiorganiſationen und Parteigenoſſen ſpäter
ihre Rechte zu wahren und die Vertretung unſerer Anſchau
ungen im öffentlichen Leben ſicherzuſtellen haben, muß künf-
tigen Entſchließungen vorbehalten bleiben. Jetzt iſt kein Tag
zu verlieren! Deshalb, Parteigenoſſen, ſchließt euch zu
ſammen zur Wahrung unſerer Rechte in den
Parteiorganiſationenl!

Der Kampf, den wir in der Partei durchzufechten haben, iſt
nur die Folgeerſcheinung des großen grundſätzlichen Wider
ſtreits zweier Weltanſchauungen. Der Vorſtand und
ſeine Anhänger haben ſich durchſemaunſert zu nationgal-
ſaziaglen Anſchauungen und ſo zu einer Gefolg«“



e

ſchaft der Regierung und der imperialiſtiſchen
bürgerlichen Parteien geworden. Wir blieben und
bleiben auch während des Weltkrieges: Vorkämpfer für
den Weltfrieden und die Befreiung des Prole-
tarigts!
Deshalb. Genoſſen, friſch ans Werk! Werbt und wirkt für

die Ziele der völkerbefreienden Sozialdemokra-
tie!
Für die Fraktion der Sozigl demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft:

Haaſe. Ledebour. Dittmann Vogtherr.
Für die Parteiorganiſation

Ad. Hoffmann. P. Hoffmann. Herbſt.
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Spaltung der
Das Preſſebureau verbreitet folgende M g: Die fogial
demokratiſche Land tagsfraktion faßte am i nach der
Plenarſitzung des Abgeordnetenhauſes folgenden Beſchluß:

Genoſſe Adolf Hoffmann hat bei der Generaldebatte über den
Etat entgegen dem Beſchluß der Fraktion namens der Genoſſen
Paul Hoffmann, Hofer, Ströbel und Adolf Hoffmann das Wort
ergen, um die Rede des von der Fraktion beſtimmten Red-
nern offener Parlamentsſitzung zu bekämpfen. Mit dieſen
gegen die eſementarſten Grundregeln parteigenöſſiſchen Zu-
ſammenarbeitens im Parlament verſtoßenden Vorgehen haben
die genannten Genyſſen ſich von der ſozialdemokratiſchen Frak-
in des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes getrennt und die aus
der Fraktionszugehörigkeit ſich ergebenden Rechte verwirkt.

Soweit die Meldung. Die Landtagsfraktion beſteht nach der
JnsZuchthausSetung des Genoſſen Liebknecht aus folgenden
neun Mitgliedern: Braun, Häniſch, Hirſch, Hofer, Adolf Hoff
mann, Paul Hoffmann. Hué, Leinert und Ströbel. Die beiden
Parteirichtungen waren in ihr ungefähr gleich ſtark, doch da
der Gen. Hirſch zum linken Flügel hielt, hatte noch im vorigen
Jahre der linke Flügel die Mehrheit (Hirſch, Hofer, Adolf und
Paul Hoffmann, Liebknecht, Ströbel). Seitdem iſt Liebknecht
das Mandat weggenommen worden und Hirſch iſt zum rechten
Flügel hinübergeſchwenkt. So ſtehen denn jetzt fünf zu vier.
Die Fünf: Braun, Häniſch, Hirſch, Hué und Leinert, haben
nun die übrigen Vier aus der Fraktion ausgeſchloſſen, genau
nach dem Muſter der Reichstagsfraktion. Den vier Aus-
ſchloſſenen bleibt nichts übrig, als eine neue Fraktion zu
ilden, um überhaupt im Parlament arbeiten zu können. Eine
Meldung beſagt:

Die Minderheit hat ſich bereits neukonſtituiert, und der Abg.
Adolf Hoffmann hat dem Bureau des Abgeordnetenhauſes die
Bildung einer neuen Fraktion unter dem Namen „Sozialdemo-
tratiſche Fraktion (alte Richtung)“ mitgeteilt.

Kriegsziele und Flöedensbewegung
Neber die Kriegsziele des Zehnverbandes und die Aufgaben

der Friedensbewegung ſchreibt der Genoſſe Karl Kautsky in
der Leipziger Volkszeitung:

Die kriegführenden Mächte haben Wilſons Anfrage beant-
wortet. Die Mittelmächte durch Verſchweigen ihrer Friedens
dedingungen, die Entente durch Nennung von Bedingungen, die
auf den Gegner wie eine Fanfare wirken, wie ein Schlachtruf.

Das Ergebnis iſt Fortſetzung des Krieges. Neue Entfachung
der Kriegsſtimmung, BVerſcharfung der Gegenſätze. Dabei iſt
durch die Antwort der Entente nicht einmal völlige Klarheit
über ihre Ziele erreicht worden, wenn die bisher uns allein
rorliegende deutſche Mitteilung der Note deren Text getreu
und lückenlos wiedergidbt.

So verlangt ſie „die Befreiung der Jtaliener, Slawen (2. es
ſoll wohl heißen Südſlawen). Rumänen, Tſchechen und Slo-
aken von der Fremdherrſchaft“, gibt aber nicht den Weg an,
auf dem dieſe Befreiung erzielt werden ſoll. Und doch ſind die
iele auch der radikalſten Nationgliſten unter den Tſchechen
anz andere, als die der Jtaltener. Man kann fich dieſe Be
fretung vollzogen denten durch Wewährung nationaler Auto-
nomie int Cinzelſtagt, durch Verwandlung Oeſterreichs in einen
Bund von Nationglſtagten, aber auch durch Einengung des
Machtbereichs der Hebsburgiſchen Dynaſtie.

Man glaubt, die Sprache öſterreichiſcher Revolutionäre aus
dem Jahre 1848 zu hören, wenn man die oben zitierten Worte
der Entente lieſt. Jedoch nicht allen Dynaftien gehen die mit
der frünzöſiſchen Republik verbündeten Monarchien zu Leibe.
nicht für alle Völker fordern ſie die Freiheit, ſondern nur für
die ihrer Gegner. Nicht minder vieldeutig, wie der Satz über
Deſterreich, iſt der über die Türkei. Er fordert „die Befreiung
der Bevölkerungen, welche der blutigen Tyrannei der Türken
unterworfen ſind, und die Entfernung des osmaniſchen Reiches
ans Europa weil es zweifellos der weſtlichen Ziviliſation
freind iſt.

Der Kardinalpunkt, die Frage, wem Konſtantinopel zufallen
ſoll, wird hier umgangen. Die Fordernng, die Türken aus
Europa hinguszuwerfen, weil ſie „der weſtlichen Ziviliſation
freind ſeien“, erinnert an die ähnliche Forderung mancher
unſerer Genoſſen, das „barbariſche“ Rußland durch Annektio-
ven und Pufferſtgaten von Eurova nach Aſien abzudrängen.
Das eine Beginnen ift ebenſo regktionär und ausſichtslos wie
das andere, denn die kapitaliſtrſche Produktionsweiſe kann ſich
nicht entwickeln, ohne das, was ihre Ziviliſation genannt wird.
von Weſten nach Oſten zu tragen und den Often immer enger
mit dem Weſten zu verbinden.

Leſonders hedenklich iſt der Satz in der Antwort der Entente,
der die Zurückgabe der Provinzen und Bebiete“ fordert, „die
rüher den Alliierten durch Gewalt oder gegen den Willen der
Bevölkerung entriſſen wwurden“. Hier werden die angeſtrebten
Grenzveränderungen gerechtfertigt nicht durch den heutigen
Willen der Bevölkerung der umfrittenen Gebiete, ſondern
durch den Willen längſt verſtorbener Generationen, ja durch
bloße Seſitzverhältniſſe von Machtbabern der Vorzeit. Die
Entente ruft hier nicht das lebendige Recht der Demokratie
an, ſondern das tote hiſtoriſche Recht. Niemand hat
deſſen Nichtigkeit ſchlagender erwieſen als Karl Marx im Jahre
8570. in der zweiten Adreſſe der Jnternationale über den
dentſchfranzöſiſchen Krieg von 1870, als Bismarck mit Be-
fung anf das hiſtoriſche Recht das Elſaß für Deutſchland
orderte. Heute macht die Entente den damaligen Rechtsgrund-
ſat Bismarcks zu dem ihrigen.

Und wie die Befreiung der Nationalitäten will ſie auch dieſes
Rest nicht allſeitig zur Anwendung bringen, ſondern nur bei
dem Gegner. Jndeffen ſelbſt wenn die Kriegsziele der Entente
vom internationalen und demokratiſchen Standpunkte aus
völlig einwandfrei wären, ſtände ihnen ſchon vom Standpunkte
bloßer Macht- und Gewinnpolitik der Entente ſelber das
frhwere Bedenken entgegen, daß das Streben nach ihrer Durch-
erung nichts anderes zum Reſultate haben kann, als völliges
Verbluten ganz Enropas.Eine Ummälzung der Karte Eurovas, wie ſie aus den Forde-
rungen der Entente herausgeleſen werden kann, war bisher nur
einem Sieger möglich, der ſo gewaltig daſtand wie Napolcon I.
anf der Höhe ſeiner Erfolge. Die Entente vroklamiert ein
ſolches Ziel nach einer Kriegführung von 214 Jabren, die den
Feind tief in ihre Gebiete eindringen ließ. Welche Wendußg
des Kriegsglücks die Alliierten auch erwarten mögen, zer-
ſchmetternde Siege, wie die von Auſterlitz oder Jena, erhoffen

fie wohl ſelbſt nicht. eSie rechnen jedenfalls ckuf die Macht des Hungers Aber ſelbſt
wenn ihre Berechnungen zuträfen, wie langſam wirkt dieſer
Prozeß, und wie raſch und intenſiv geht inzwiſchen die allge-
meine Verwüſtung und Verarmung Europas vor ſich! Schon
längſt bedeutet das Durchhalten zum Sieg, wie es die Entente
jetzt wieder proklamiert hat, nur noch das Durchhalten zum
Bankrott, bedeutet der Kampf um erhöhte Entwicklungsmöglich-

Jeiten nur noch fortſchreitende Vernichtung aller Cntwicllungs

möglichkeiten, wird die Da uer des Krieges eine Gefahr ſür
ch. 35 dem des Krieges de
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de Serlängerun Krieges droht Dauer und Jnt
dieſer Kriſis ehren und ler zu geſtalten,den Prozeß der Renbelebung des Viaclet ens
äußerſte zu erſchweren und den Vorſprung zu vergrößern, deninzwiſchen die urvpäiſchen Jurien g und ſo
den ökonomi dergang Europas zu einem ernden zu
machen. N über den großen Kapitaliſten, ſondern über den
Lohnarbeitern und den Mittelſtänden wird ſich das ganze un
ſägliche Elend dieſer Periode entladen.

Das iſt das einzige ſichere Reſultat der Verlängerung der
Kriegsgreuel für alle Mächte. Es ſollte ſie drängen, jede Ge
legenheit zu ergreifen, zu einen Frieden zu kommen, wenn fie
ihn unter leidlichen Bedingungen durch eine Verſtändigung mit
dem Gegner erlangen können. Bei der Verlängerung des
Krieges gebt es um Leben und Tod Europas. Ein
ſofortiger Friede iſt aber bei den gegebenen Kräfteverhältnrſſen
nnr möglich als Friede der Verſtändigung, bei dem es Sieger
und Beſiegte nicht gibt. Die Fortſetzung des Krieges verſpricht
zu keinem andern Frieden zu führen. Wir haben bloß die
Wahl, ob wir den Fceieden der Verſtändigung ſchon jetzt als
Produkt der Einſicht, oder erſt ſpäter als Produkt völligen Weiß

blutens bekommen. ſWürde uns das Vertrauen zu den Regierungen leiten, wir
müßten verzweifeln angeſichts der Art, wie die Kriegführenden
die Wilſonſche Antrage beantworteten: die Ent“ durch Frie
densbedingungen, die die völlige Niederwerfung des Gegners
vorausſetzen, und die Mittelmächte durch Ablehnung der Auf-
forderung, ihre Friedensbedingungen zu nennen, wobei ſie auf
ihre ſiegreiche Poſttion hinweiſen, was ſchlimmen Deutungen
Vorſchubh leiſtet.

Aber nicht das Vertrauen zur Friedensliebe der Regierungen
leitet uns, ſondern das zum Friedensbedürfnis der arbeiten-
den Klaſſen. Nicht von der Annäherung der Regierungen, ſon
dern von der Verſtändigung der Sozialiſten aller Länder er
warten wir den erſten wirkungsvollen Schritt zum Frieden.
Der Austauſch der Noten über die Friedensbedingungen, der
den Gegenſatz der Regierungen verſchärfte, ſollte den Anſtoß
geben zu engerem Zuſammenſchluß der international Denken
den in den ſozialiſtiſchen Organiſationen aller Länder und zu
energiſcher Betonung ihrer unabhängigen und kritiſchen Stel-
lung gegenüber ihrer Regierungen. zu gemeinſamer Verfech-
tung eines gemeinſemen Friedensprogramms. Das erſcheint
uns als das wirkſamſfte Mittel, die Friedensbewegung in allen
Ländern zu einem volitiſchen Faltor zu erheben, der die Kraft
gewinnt, die Hriegsparteien in Schach zu halten.

Das Erſtarken der Friedensbewegung von unten auf iſt allein
ber Weg zum Frieden. Sein Abſchluß kann freilich nur aus
Verhandlungen der Regierungen herxrvorgehen, den An-
37 zu ihm kann einzig die wachſende Bewegung der
arbeitenden Maſſen gegen die Kriegsparteien geben.

Herſtellung der Jnternationagale zu gemeinſamem
Kamvfe gegen die Kriegsparteien aller Länder, vollſtändige Un-
abhängigkeit aller Arberterparteien gegenüber der Kriegspolitik
der Regierungen das muß die Antwort ſein, die die ſo zia-
liſti ſchen Parteien auf die Anfrage Wilſons und ihre Be
antwortung durch die Regierungen erteilen. K. Kautsky.

Politiſche Ueberſicht.
Zur polniſchen Frage.

Der Deutſche Oſtmarkenverein hat ſeine Tätigkeit
wieder aufgenöommen. Jn der Tägl. Rundſchau veröffentlicht
er eine Art Aktionsprogramm für die nächſte Zukunft.
Sein Vorgehen begründet der Verein in folgender Weiſe:

„Die irredentiſtiſche Geſinnung der preußiſchen Polen hat
ſich in ihrer Preſſe und in den Erklärungen der polniſchen
Fraktion des Hauſes der Abgeordneten vom 20. November deut-
lich offenbart. Die Haltung der Polen in den Generalgouver-
nements Warſchau und Lublin erweiſt ſich nach wie vor in der
Hauptſache als mißtrauiſch abwartend, vielfach ſogar als
deutſchfeindlich. Die Zahl derer, die offen für uns Partei er
greifen und gegen Rußland zu fechten bereit ſind, iſt trotz rüh
riger Werbearbeit kleiner ruſſenfeindlicher Gruppen gering.
Von dankbarem Vertrauen und wirklicher Befriedigung iſt kaum
etwas zu ſpüren. Vielmehr haben die polniſchen politiſchen
Kreiſe, ſoweit ſie nicht überhaupt die deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Kundgebung zurückwieſen, an die Annahme der ihnen
zuteil gewordenen Zuſage ſofort die weiteſtgehenden, teils
unter den heutigen Verhältniſſen, teils überhaupt unerfüll-
baren Forderungen geknüpft, während von polniſchen Gegen-
leiſtungen mit keiner Silbe die Rede iſt. Ausdrücklich erklären
ſie nur dann zur Heeresfolge bereit zu ſein, wenn ſofort ein
Regent eingeſetzt, eine geſetzgebende Volksvertretung aus all-
gemeinen Wahlen berufen und eine eigene Regierung mit voll
ziehender Gewalt beſtellt werden. Den Mittelmächten ſoll alſo
die ihnen durch militäriſche Kraftanſtregungen ohnegleichen
in die Hand gegebene Macht entwunden werden, ohne daß ſie
die geringſte Bürgſchaft für das künftige Verhalten des neuen
Staates und der Bevölkerung erhielten.“

Jm Anſchluß daran wird dann betont, daß ein Bevölkerungs-
austauſch ſtattfinden müſſe, in der Weiſe, daß ein Teil der pol
niſchen Bevölkerung Preußens in das nengeſchaffene Stgats-
gebiet überſiedelt, wohingegen den in Rußland lebenden Deut-
ſchen die Möglichkeit geboten werden ſoll, ſich in den polniſchen
Provinzen Preußens anzuſiedeln. Das Aktionsprogramm wird
dann in folgenden Theſen zuſammengefagßt:

„1. Den Deutſchen Polens müßte ein Optionsrecht dergeſtalt
eingeräumt werden, daß ſie die Staatsangehorigkeit eines deut
ſchen Bundesſtaates erwerben könnten, auch ohne ihren Wohn
ſitz nach Deutſchland zu verlegen.

2. Die Einwanderung der Deutſchen Polens nach Deutſch
land wäre durch Gewährung wirtſchaftlicher Vorteile, beſonders
von Anſiedlungsmöglichkeiten nach Kräften zu fördern.

3. Ebenſo wäre der Auswanderung vreußiſcher Polen nach
dem polniſchen Königreiche durch Einräumung wirtſchaftlicher
Vorteile möglichſt Vorſchub zu leiſten. Insbeſondere müßte
ihnen die Gelegenheit geboten werden, ihren Grundbeſitz in
Preußen zu angemeſſenem Preiſe an den Staat oder in deutſche
Hände zu verkaufen. Das Königreich Polen wäre zu verpflich-
ken, die aus dem Deutſchen Reiche auswandernden Polen bei
ſich aufzunehmen und anzuſiedeln. Hierfür ſtünden die bis-
herigen ruſſiſchen Staatsgüter ſowie der von den auswandern
den Deutſchen aufgegebene Grundbeſitz zur Verfügung. Nötigen-
falls wäre der ruſſiſche Staatsbeſits in Polen vom Dentſchen
Reiche auf eine Reihe von Jahren feſt in der Hand zu behalten
und die Umſiedlung der zur Auswanderung bereiten preußi-
ſchen Polen durch preußiſche Behörden durchzuführen.“

Vermögensabgabe in England.
Frankfurt a. M., 19. Januar. Die Frankfurter Zeitung

meldet aus dem Ha ag: Die engliſche Regierung wird, wie
eine amtliche Miteilung beſagt, zur Enteignung eines
Teiles der ver fügbaren Geldvorräte ſchreiten.
Jeder Beſitzer von Geldvorräten, einerlei welcher Art und wie
groß der Vorrat iſt, muß ſofort der Regierung darüber An-
gaben machen.

Dem Nienwe Rotterdamſche Courant wird dazu aus London
gemeldet, daß Miniſter Bonnar Law in einer Rede zu
Glasgow, die er geſtern abend hielt, mit einer Zwangs-
erhehungdrohte, wenn die Kriegsanleihe nicht
glücden ſollte. Er hatte bereits in der Guildhall darauf

c ielt und äußerte nun ſeine Verung nicht die Neriſemien auf S
Es müſſe doch fur jeden klar ſein, wenn der Sto
die Bürger wende, um ihr Leben zu ü er nicht
würde, ſich auch in anderer Hinſicht an
Miniſter, ſei jedoſh überzeugtwerde, ſolche Schritte zu h

J e Abgeordnetenhaus.52. rertag, den 19. Januar vormrttags 11 Uhr.
75 des Etats wird fortgeſetzt.

t le bringt dase
epolniſches We ntſche Kricgogtele liegt.

bleiben die Polen entrechtet.
Das muß aufreizend wirken. Es entſpräche dem wahren Sinne
des Burgfriedens. wenn das alte Unrecht gegen die Polen be
ſeitigt würde. Wir verlangen Taten und vertrauen bis da
hin auf unſere eigene Kraft. Beifall b. d. Polen.)

Miniſter des Jnnern v. Loebel: Die Rede des Vorredners
entſprach nicht den beſcheidenen Anſprüchen an einen Burg-
frieden. Jch habe jedes Wort des Dankes dafür vermißt, daß
die Provinz Poſen ſich unter preußiſcher Berwaltung glänzend
entwickelt hat, und für die hochherzige Tat der beiden Kaiſer,
die den Polen die Selbſtändigkeit bringt. Aus der Rede des
Vorredners wird die Regierung ihre Konſequenzen
ziehen müſſen.

Abg. Hirſch Berlin (Soz.)
Die Ablehnung des deutſchen Friedensangebots durch die

Entente muß von jedem Deutſchen mit Entrüſtung zurück
gewieſen werden. (Bravo!) Die deutſche Regierung erfreut
ſich bei dieſem Angebot der Unterſtützung der übergroßen Mehr
heit des deutſchen Volkes. Die Regierungen der Entente, die
die Friedenshand zurückgewieſen haben, haben dafür eine un
geheure Verantwortung vor der Geſchichte zu tragen. Nach
dem es durch ihre eigenen Erklärungen zweifellos gewor
iſt. daß die Entente den Krieg zu Eroberungs zwecken weiter
führt, kann es für uns, gleichviel welcher Partei wir angehören,
kein Zaudern und kein Schwanken mehr geben. (Bravol)
Wenn wir offen gegen dieſe Abſichten der Entente Stellung
nehmen, ſo entſprechen wir dadurch nur den Grundſätzen, die
bereits 70/771 im zweiten Stadium des damaligen Krieges
unſere großen Vorkämpfer Liebknecht und Bebel hoch
gehalten haben. (Abg. Ströbel: Das iſt eine Ent-
ſtellung.) Wir müſſen alles tun, um die Eroberungsgelüſte
der feindlichen Regierungen zuſchanden zu machen, gleichzeitig
aber nichts unverſfucht laſſen, was geeignet iſt, uns dem Frieden
näherzubringen. (Sehr richtigl) Einen Frieden um jeden
Fie weiſen auch wir zurück. Auch wir wollen nur einen

rie der Deutſchland die territoriale Unverſehrheit, die
wirtſchaftliche Entwicklungsfreiheit und die politiſche Selb
ſtändigkeit gewährleiſtet. Daher bekämpfen wir alle Be
ſtrebungen, die ihre Spitze offen oder verſteckt gegen die zum
Frieden bereite deutſche Regierung richten. Ob der un
eingeſchränkte NBoot Krieg geeignet iſt, den Frieden herbei
zuführen, darüber wird kanm einer hier im ſe imſtande
ſein, ein abſchließendes Urteil zu fällen. Wir halten es nach
wie vor für unſere Pflicht, die verantwortlichen Stellen nach
drücklichft vor Unbeſonnenheiten in dieſer Sache zu warnen.

Bevor ich auf den Etat eingehe, gebe ich unſerem Danke
Ausdruck. an unſere tapferen Soldaten, an die Frauen und
Witwen der Kriegsteilnehmer, die ſich durch alle ſeeliſchen und
materiellen Sorgen nicht niederdrücken laffen und nicht zules:
den Frauen die an den Plätzen der Männer zur Au'rechr-
erhaltung unſeres Wirtſchaftslebens beigetragen haben. Je
größer dieſer Dank iſt, um ſo heftigeren Abſcheu empfinden
wir gegenüber denen, die

die Not dieſer Zeit zur Bereicherung auf Koſten anderer
ausnutzen,

ginn des Krieges für die Nahrungsmittelverſorgung ausge
arbeitet wurden, nachgegeben, ſo ware es zu dieſen Zuſtänden
nicht gekommen. (Sehr richtigl b d. Soz.) Allen Verord-
nungen, die man erlaſſen hat, von denen die eine die andere
immer wieder aufhob, iſt nur eins gemeinſam: die

übergroße Rückſichtnahme auf die Jntereſſen der Erzenger.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Selbſt heute noch fehlt es an einer
röllig durchgeführten Rationierung der Nahrungsmittel,
an denen Knappheit herrſcht. Wer nur das nötige Geld hat,
braucht auch heute noch nicht zu darben, er kann ſich z. B., trotz
dem Fett rationiert iſt, fette Gänſe anſchaffen und ſo viel
Gänſeſchmalz gewinnen, daß er ſeine Fettkarte gar nicht
braucht. Bei dem herrſchenden Mangel an Nahrungsmitteln
muß dafür geſorgt werden, daß

der eine nicht mehr hat als der andere.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Dann wird man mit den vorhande-
nen Nahrungsmitteln beſſer auskommen und wird auch eine
Quelle der Unzufriedenheit verſtopfen. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Von den Hinweiſen darauf, daß es im Auslande noch
ſchlechter ausſeben ſoll als bei uns, wird hier niemand ſatt.
Was hat die Entrüſtung über die Aushungerungspläne Eng-
lands für einen Zweck? So ſcharf wir dieſen grauſamen
Krieg gegen Frauen, Greiſe und Kinder verurteilen, ſo dürfen
wir darüber die Pflicht der energiſchen Bekämpfung des Leobens-
mittelwuchers im Jnland und der Maßnahmen zur aus-
reichenden Ernährung der Bevölkerung nicht außer Acht laſſen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.)

Was den Etat ſelbſt anlangt, ſo ergibt ſich daraus die Nol-
wendigkeit, unmittelbar nach Beendigung des Krieges an eine
Neuordnung des Verhältniſſes der Eiſenbahnen zu den allge-
meinen Staatsfinanzen heranzugehen. Die Vermehrung der
Ausgaben iſt nicht wunderbar angeſichts der 690 Millionen, die
lis Oktober 1916 allein für Oſtpreußen verausgabt worden
ſind. Die Urbarmachnng von Oedländereien entſpricht einer
alten ſozialdemofratiſchen Forderung, die insbeſondere Bebel
wiederholt vertreten hat. Dieſe Ausgaken billigen wir alſo
ebenſo, wie die Teuerungszulaggen an Beamte, Staatsarbeiter
und Volksſchullehrer. Dieſe Teuerungszulagen ſind noch viel
zu gering und ſtehen in gar keinem Verhältnis zu den geſtiege-
nen Koſten der Lebenshaltung. Erfrenulich iſt, daß auf dem
Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege einmal Preußen in
Deutſchland vorangegangen iſt, indem es als erſter von allen
Vundesſtaaten den Gemeinden zu den vom Reiche gewährten
Zuſchüſſen die gleichen Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe gewährt
hat. Ob drgfererten 200 Millionen ausreichen, wird noch
genau zu vrüfen ſein. Jch erkenne ay, daß die zahlreichen
r auf dem Gebiete der Kriegsfürſorge einen
n h ehe Geiſt atmen. Man iſt bemüht, derriegswo den Charakter der Armenpflege zu
nehmen und die Gemeinden fortgeſetzt an ihre Pflichten auf
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ſichts der äußerſt ſchwie
wir baldigſte Vorlegung eines

neuen Kommung v. Heydebrand meinteja geſtern. es ſei jet keine 3 nftsideen anszumalen;
was die Stunde brauche, ſei ein einiges Volk Aber damit iſt
auch nichts erreicht, daß man ſich über die wichtigſten Fragen
der Zukunft völli r wie er das geſtern getan hat.

tadt- und Landgemeinde-

zuwenden haben, um nur einen
ſeitigen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
rigen Lage der Beanrtren i

ve Wahlrecht, Die ungHansbeſiterprivilegs, das Franenwahlrecht.
Hat doch der Finanzminiſter ſelbſt anerkannt, die
Frauen ſich dieſer großen Zeit in jeder Weiſe würdig i
daß wir ohne ihre Hilfe nicht hätten durchhalten
Gerade auf dem Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege haben die
Frauen außerordentlich wertvolle Dienſte geleiſtet. Deshalb
dürfte man ihnen das kommunale Wahlrecht nicht länger vor
enthalten. Und ſollte auch endlich den Zuſtand beſeitigen, daß
die Frauen noch nicht das R haben, ſtimmberechtigte Mit
gtieder in alle frädtiſchen Deputationen zu ſenden. Es iſt un
würdig, die Frauen, deren Mitarbeit auf dem Gebiete des
Säuglingsſchutzes, der Tuberkuloſebekämpfung wir gar nicht
entbehren konnen, in die Rolle von

Staatsbürgern zweiter Klaſſe herabzudrücken.
Wir verlangen, daß ihnen dasſelbe Recht eingeräumt wird wie
den Männern. Jn der Frage der en der Ge
meinden verlangen wir die volle tigung der iften
über die Beftätigung gemeindlicher blen. Kommt es doch
bente noch vor. daß man Sozialdemokraten, die zu Mitglie-
dern des Magiſtrats oder einer ſtädtiſchen Schuldepntation ge
wählt wurden, nicht beſtätigt hat, weil ſie zur Minderheit der
ſozialdemokratiſchen Partei gehören ſollter. Das iſt ein ganz
unhaltbarer uſtand. Wenn jemand von ſeinen Mitbürgern
anf einen Poften berufen iſt, ſollte die Regierung nicht durch
mißbhräuchliche Ausübung des Beſtätigungsrechts dieſe Wahl
unmöglich machen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Ebenfowenig wie obne Hilfe der Frauen wären wir ohne
Hilfe der organinerten Arbeiterſchaft imſtande geweſen, durch
zuhalten. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Was die Gewerkſchaften
auf den verſchiedenen Gebieten der Kriegswohlfahrtspflege, auf
dem Gebiete der Kriegsbeſchädigtenfürſorge, was ſie jetzt
wieder bei der Durchfirhrung des Geſetzes über den Vaterlän-
diſchen Hilfsdienſt geleiſtet haben, das iſt mit goldenen Lettern
in das Buch der Geſchichte eingetragen. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Das erkennt auch die Regierung an. Um ſo mehr mü
wir verlangen, daß die vor dem Kriege beliebte Art der Be
fämpfung der Gewerkſ ein für allemal der Vergangen
heit angehört. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Wir fordern

das freie uneingeſchränkte Koalitionsrecht,
init dem natu äß das Streikrecht unlösbar verbunden iſt.
Sehr wahr! b. d. Soz.) Dies Recht darf auch dem Staats
arbeiter und Landarbeiter nicht vorenthalten werden Je ſtärker
die Gewerkſchaften ſind, um ſo größer iſt die Gewähr gegen eine
mnißbräuchliche Ausübung des Streikrechts. Deshalb liegt die
Erfüllung dieſer Forderung der Gewerkſchaften auch im aus-
gefvrochenen ſtaatlichen Jntereſſe.

In der Frage der Polen- und Dänenpolitik muß
ein völliger Umſchwung eintreten. Der Miniſter hat auf die
Rede von Korfanty ſehr erregt geantwortet. Beſonders ge
wundert hat es mich, daß er ihm vorwarf, er habe kein Wort
des Dankes für die Regierung gefunden. Anläßlich der Tat-
ſache, daß wieder alle Poſitionen, die zur Bekämpfung der
Polen dienen, in dem Etat ſich vorfinden, war das wohl nicht
weiter wunderbar. Der Miniſter ſagte, die Regierung müſſe
die Konſequenzen aus der Rede des Abg. Korfanty ziehen. Das
würde bedeuten, daß ſie ſich von Stimmungen leiten läßt, und
das darf eine Staatsregierung am allerwenigſten. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Man würde ſonſt den Schluß daraus ziehen müſſen.
daß es ihr mit der Umkehr auf dem Gebiete der Polenpolitik
doch nicht ſo ganz ernſt zu ſein ſcheint. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Weiter fordern wir
Beſeitigung der Geſindevrdnung,

Reformen auf dem Gebiete der Verwaltung, des Schul-
weſens und eine Neuordnung des Steuerweſens.
Alle dieſe r die wir namens der Arbeiterſchaft er
heben, n wir nicht etwa als Lohn für das Wohlverhalten
der Arbeiterſchaft. ſondern es handelt ſich hier um den Kampf
um das Staatsbürgerrecht, den wir von jeher geführt haben
und auch nach dem Kriege entſchloſſen weiterführen werden.
Von dem auf Grund des Dreiklaſſenwahlſyſtems gewählten
Parlament iſt freilich für die Löſung all dieſer Aufgaben wenig
zu erwarten. Herr v. Breitenbach ſagte geſtern: Erhalten wir
uns, was uns zum Neide unſerer Feinde groß gemacht hat.
Gewiß. das Gute wollen wir erhalten, aber das Schlechte wollen
wir Bord werfen, und ganz beſonders das Dreiklaſſen-
wahlrecht, das ſo oft den Hohn und Spott bei unſeren Feinden
und auch bei unſeren Freunden im Auslande hervorgerufen
hat. (Sehr gut! b. d. Soz.) Mit Recht hat der öſterreichiſche
Reichstagsabgeordnete Dr. Renner von

dem „verzopften“ Preußiſchen Landtag
geſprochen. Täuſchen Sie nicht noch einmal die Hoffnung, die
wir an die verheißene Neuorientierung knüpfen. Bisher iſt
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rde und ſeiner Bedeutung
Dauer nicht vorenthalten kann. Beifall

Geſchäftsordnung) Jm Namen der HoferStroret Paul Hoffmann und meiner i t
ich zu erklären daß es uns durch den Schluß der Debatte leider
unmöglich gemacht iſt. unſere Anſicht über die Fortführung
des Krieges, über das Friedensangebot und den UVovt- Krieg
zum Vortrag zu bringen. Wir ſind leider nicht in der Lage,
bier auszuführen, wie dieſe Dinge im ſozialiſtiſchen
Sinne zu behandeln ſind. Wir ſind gegen die Ausführungen
aller Redner zu dieſer Frage. (Zuruf: Alſo auch des Abg.
Hirſch l) Das densangesot war unzulänglich und inunglückli (Gr. Unruhe und heftige Zurufe.) Wir
müſſen ganz entſchieden gegen den uferloſen (Stürmiſche
interbrechungen von allen Seiten, in denen die weiteren Worte

des Redners verlorengehen.)
Präſident Graf SchwerinLöwitz:? Sie dürfen jetzt nicht

ausführen, was Sie nicht ſagen dürfen. Heiterkeit.
Abg. Ad. Hoffmann (Soz): Ich kann leider nicht dar

legen, wie die ſozialdemokratiſche Bevölterung wirk
lich denkt. (Erneute große Unruhe. Abg. Häniſch (Soz.):
Sie preen ch 9 m Namen der ſozialdemokratiſchen

l aul Hoffmann: Jhnen iſt ja dasMandat abgeſprochen worden!) Ich proteſtiere auch gegen die
Aeußerungen des Abg. Hirſch, daß das Hilfesdienſtgeſe mit
goldenen Lettern in das Buch der Geſchichte eingetragen iſt.
Andauernde große Unruhe und Schlußrufe.)

Präſident v. SchwerinLöwitz: Sie ſprechen nicht mehr
5 Geſchäftsordnung; ich kann Jhnen das Wort nicht weiter
afſen.
Abg. v. Trampſchynſki (Pole) bedauert, auf die Aus

führungen des Miniſters jetzt nicht antworten zu können.
Abg. Hirſch (Soz.)

Der Abg. Hoffmann hat es für notwendig gehalten zu er
klären, daß es ihm unmöglich geweſen iſt, namens der Wähler
und der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſprechen. Ich möchte
demgegenüber erklären:: Namens der ſozialdemokratiſchen
Fraktion des Landtags habe ich geſprochen. (Sehr richtigl b.
d. Mehrheit d. Soz.) Der Abg. Hoffmann hatte kein Recht zu
feinen Aus ngen, (Hört, hört!) denn die Fraktion r es
ausdrücklich abgelehnt, dem Abg. Ströbel, in deſſen
er auch geſprochen hat eine Eigtsredezu übertragen.(Hört. hort!) Wie wenig der Abg. Hoffmann zu ſeinen u
führungen berechtigt war, das zeigt der Schluß ſeiner Aus
führungen, worin er bewiefen, daß er das, was ich geſagt habe,
überhaupt nicht verſtanden hat. Er hat dagegen pro-
teſtiert. daß ich geſagt hätte, das Hilfsdienſtgeſetz ſei mit gol-
denen Lettern in das Buch der Geſchichte eingetragen. (Abg.
Ströbel: Es war noch ſchlimmer?) Herr Ströbel, Sie ver-
ſtehen das auch nicht! (Heiterk.) Aus dem unkorrigierten
Stenogramm meiner Rede werden ſich auch die Herren Hoff
mann und Ströbel davon überzeugen können, daß ich geſagt
habe, daß das, was die Gewerkſchaften auf den verſchie-
denen Gebieten der Kriegsfürſorge und nicht zuletzt bei der
Durchführung des Hilfsdienſtgeſetzes geleiſtet haben, mit gol
denen Lettern in das Buch der Geſchichte eingetragen ſind. Das
iſt etwas weſentlich anderes. Jch hielt es für notwendig, den
Ausfübrungen des Abg. Hoffmannn ſofort entgegenzutreten,
weil ich genau weiß, daß vielleicht ſchon in den allernächſten
Tagen in irgendwelchen anonymen Flugblättern oder Zeitungs-
artiteln meine Rede entſtellt wiedergegeben wird. (Hört, hört?)

Abg. Ströbel (Soz.)
Es iſt richtig wenn der Abg. Hirſch erklärt hat, daß die Frak

tion mit Mehrheit beſchloſſen hat, nicht mich ſprechen zu laſſen,
ſondern den Genoſſen Hirſch Herrn Hirſch. (Heiterer
Beifall im Hauſe.) Dieſer Beifall wird Herrn Hirſch für
vieles entſchädigen. Richtig iſt aber auch, was der Abg. Hoff
mann gefagt hat, nämlich daß der ſozialdemokratiſche
Standpunkt in dieſer Debate nicht vertreten worden ift. (Sehr
richtig! b. d. Minderh. d. Soz.) Wenn der Abg. Hirſch vorhin
geſagt hat, Hoffmann und ich hätten ihn nicht verſtanden, ſo
tröſten wir uns in dem Bewußtſein, daß auch die Auftraggeber
des Abg. Hirſch ſo denken wie wir, nämlich daß er den ſozial-
demokratiſchen Standpunkt in ſeiner Rede nicht hat zur Gel
tung kommen lafſen. Sehr richtigl b. d. Minderh. d. Soz.)
Wenn Sie Freude empfinden über dieſe Meinungsverſchieden
heiten, ſo ſei Jhnen von der Rechten dieſe Freude gegönnt.

Abg. Hirſch Berlin (Soz.)
Ich verzichte darauf, meinem Vorredner auch nur ein Wort

ſachlich zu erwidern, und weiſe darauf hin, daß die Austragung
des häuslichen Zwiſtes nicht von mir ausgegangen, ſondern daß
es der Abg. Hoffmann geweſen iſt. (Sehr richtigl) Wenn im
übrigen der Abg. Ströbel auf die Wähler hinweiſt, ſo kann
ich mich dadurch nicht irremachen laſſen. Noch immer gilt das
Wort: Der eine fragt: was kommt danach? Der andre: was

iſt Recht? Und alſo unterſcheidet ſich der Freie von deu
Knecht l (Lebh. Beifall.

Der ſozialdemokratiſche desgri n riegi s
lichen Zwiſt nenmen. Vor meinem konnte ich es nicht

verantworten, den ndaß ich in Ueberei n rer a hn i Spolern e 37:d. Minderh. d. Soz.) übrigen hat Herr Hirſch nur be-
ſtätigt, was ich gelt habe. Er hat die Durchführung
des Hilfsdie mit Hilfe der Gewerkſchaften eine Hand

genannt, mit Lettern eingetragen werdenW imüßte. Wir ſind der iſt eine Schande. (Pfui
Rufe und großer Lärm im e. Zurufe: Sie ſind cine
Schandel)

Der Eat wird hierauf an den verſtärkten Haushaltsausſchuß
überwieſen.

Die Anträge der Abgg. Dr. Porſch (Ztr.) und Aronſohn
(Vp.) auf Ah der Kriegsbeihilfen und Teuerunge-zulagen. wie ſie den Staatsbeamten bewilligt werden, auch an
die Volksſchullehrer und -lehrerinnen, werden nach kurzer
Debatte angenommen.

Zwei nationalliberale Anträge verlangen die Löſchung
von Difziplinarſtrafen in den Perſonalakten nach
einer angemeſſenen Friſt ſowie die Aufhebung der
Arreſtſtrafen für untere Beamte, das letztere in Form
eines Geſetzentwurfs.

Abg. Leinert (Soz.)
Mit der Geheimhaltung der Perſonalakten muß endlich ein

Ende gemacht werden. Das Beſtehen der Arreſtſtrafe iſt mit
der modernen Zeit unvereinbar. Mit dieſer aus dem Mittel-
alter übernommenen Beſtimmung muß endlich aufgeräumt
werden. Dieſe Strafe wird von den Beamten als ehrlos und
beleidigend empfunden. Wir verlangen volle Gleichberechtigung
für die Beamten, volles Petitions-, Vereins- und Verſamm-
lungsrecht, freie Meinungsäußerung in Wort und Schrift. An
dieſer wichtigen Frage darf die Neuorientierung nicht vorüber
gehen. Jn der Petitions kommiſſion hat ein Vertreter der Re
gierung erktlärt, gerade der Krieg habe bewieſen daß die Arreſt-
ſtrafe nicht entbehrt werden könne. (Hört, hörtl) Für eine
Neuorientierung, die auf ſolchen Gedanken aufgebaut ſein
ſollte. würden wir allerdings danken. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Wir legen entſchiedenſten Proteſt ein egen, daß der Krieg
etwa dazu benutzt wird, um ſolche überlebte Beſtimmungen zu
verewigen. Wir ſtimmen den Anträgen zu und hoffen, daß die
Regierung dafür ſorgt, daß wir hier nicht noch einmal über
dieſe Dinge zu reden brauchen. (Bravo! b. d. Soz.)

Der Antrag über die Löſchung der Dienſtſtrafen geht an die
Petitionstfommiſſion, die zweite Leſung des Antrags über die
Arreſtſtrafen wird auf Sonnabend vertagt.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr (Jnitiativanträge).
Schluß: 4 Uhr.

Die Speiſekammer des Herrn Pfarrers.

Arbeiter, der dem Keller des Pfarrers Galow in i
rotz ken einen Beſuch abgeſtattet, dort 12 Pfund Kalbsbraten
gegeſſen, Sahne und Milch getrunken und ſich 6 Pfund Butter
nebſt 30 Eiern zum Mitnehmen bereitgelegt hatte. wegen ver
ſuchten ſchweren Diebſtahls zu einem Monat Gefängnis

Beachtenswert iſt hier nicht nur die Anwendung des Begriff
ſchwerer Diebſtahl auf das relativ geringfügige Vergehen eines
unreifen Burſchen, ſondern vor allem die Tatſache, daß der
Pfarrer Galow über eine ſolche Menge Lebensmittel verfügt,
wie ſie heutzutage nur ſehr wenigen Sterblichen in Deutſch
land beſchieden ſind.

Gewaltige Schneefälle in Frankreich.
Aus Paris wird gemeldet, daß infolge gewaltiger Schnce

fälle in Departement Loire und in der Dauphine der Verkehr
größtenteils unterbrochen iſt. Zahlreiche Starkſtromleitungen
wurden zerſtört. Aus der Gegend von Marſeille werden Ge
untter gemeldet, im Departement Hoch-Savoyen gingen viele
Lawinen nieder. An mehreren Orten wurden Eiſenbahn
züge blockiert. Die telegraphiſchen und poſtaliſchen Ver
bindungen mit vielen Ortſchaften ſind unterbrochen.

Durch eine Keſſelexploſion brannte die Liereshütte in
Rosdzin ab, die der in Oberſchleſien belegenen Bergwerksgeſell
ſchaft Georg von Gieſches Erben gehört. Der Schaden wird
auf 2 Millionen Mark geſchätzt.

Gräßliche Mordtat. Jn Münſter bei Frankfurt a. M.
drang der 50jährige Former Michael Sandebeck in die Wohnung
des Arbeiters Heckwolf ein und tötete das 2 jährige
Enkelchen der Frau Hedwolf durch Beilſchläge auf
den Kopf. Die alte Frau und ihre 1 ver
letzte er lebensgefährlich. hatte einenProzeß mit der Familie Heckwolf, den er verloren hat.

i t i K Als Stadt hatt derRatten und Mäuſeplage wieder

Briefkaften der Redaktion.
K. H. A. Es iſt der Zivilbevölkerung als auch den über

wachenden Soldaten nicht geſtattet, ſich mit Kriegsgefangenen
zu unterhalten.
oaomoeaaroanagoròglr2ò3e2eloeaeaho.eHe—t—eaenfahhbm—nlkbaee
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Direktion: Leopold Sachse.
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Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendler.

Vachdr. verb.

Was es nur ſein mochte mit dem Profeſſor. Er hatte noch
immer nicht, obſchon faſt eine Woche unterwegs, an ſeine alte
Marianne geſchrieben. Ganz gegen ſeine here Art, denn
ſonſt pflegte er ſtets ſchon von der Fahrt aus Karten an ſie
zu ſenden, und einen ausführlichen Brief dann gleich nach Ein
treſſen an ſeinem Beſtimmungeort.

Nachträglich fiel es Marianne auf, daß er ſchon kurze Zeit
ror ſeiner Erholungsreiſe, der er früher immer gern ent-
genſab, ein etwas verändertes Weſen an den Tag gelegt
hatte.

Weder heißblütig noch pflegmatiſch von Temperament wech-
ſelte Wabkberg ſelten ſeine Stimmung. Eine große Freunde
hatte es für ihn, ſeit er Witwer war, ſo eigentlich nicht mehr
gegeben, ebenſowenig konnte, da er ohne teuren Anhang daſtand,
noch eine tiefgehende Trauer über ihn kommen. Ruhige
Gleichmäßigkeit, mit der er auch die Aufregungen ſeines Berufs
trefflich zu meiſtern veritand, war ſeines Lebens Marke ſeit ſechs
Jahren geweſen. Mußte da nicht ſein öfteres ſcharfes Grübeln
in der allerletzten Zeit doch einen Grund haben Aber welchen

Marianne fing nachgerade an, ſich zu beunruhigen, nachdem
rn von Tag zu Tag vergebens auf ein Lebenszeichen gewartet

e.

Ob Charlotte, deren Wohl ihr der Profeſſor vor ſeiner Ab-
reiſe nochmals ans Herz gelegt hatte, vielleicht eine Vermutung
haben mochte

Buſch zuSie beſchloß, zu ihr
Hopfen.

Der Zufall fügte es, daß ihr Schützling nicht zu Hauſe war,
dagegen aber P Roſenbach, die ſich außerordentlich freute
und den eſuch gaſtfrei zu einer Erfriſchung in ihr gutes
Zimmer lud.„Jch habe Fränlein Charlotte ſeit einigen Tagen nicht ge-
ſchen. ie geht es ihr?“ fragte Marianne.

„J nke gut. Sie iſt von großem Fleiß.“ berichtete Frau
Roſenbach. beſonders jetzt auch in Handarbeiten und

„Nicht möglich. Jn Handarbeiten
„Ja, und bat ausgezeichnete Laune, beſonders ſeit ſie vor

drei Tagen den Brief erhielt
„Einen Brief? Von wem?“
„Das ſagte ſie mir nicht. Ohne es zu wollen, las ich den

Poſtſtempel Halle
„Halle? Das iſt die Gegend ihres Heimatſtädtchens.

ihr aber von da Erfreuliches gekommen ſein kann
„Jch fiel ſchon auf die Tdee, ob ſie vielleicht dort einen

e ihr zuvor noch nie geſchrieben haben ſollte? Schwerlich.

Da hatte ſie ſich längſt verhaſpelt.
Aber wer mag ſonſt dahinterftecken
„Ja, wenn ich's wüßte!“
Velche Möglichkeiten nun auch ferner in Bekracht gezogen

wurden, einleuchten wollte keine, und ſchließlich waren beide
Frauen noch im gleichen Aweifel, als Charlotte, von ihrem
Ausgang zurückgekehrt, fröblich trällernd ins Zimmer trat.

„Marianne, Sie hier? Ah, das iſt aber nett.“ Herzlich
ſchüttelte ſie dem Beſuche die Tande „Geſtern läutete ich bei
Jhnen, aber vergeblich. er nicht kam, um zu öffnen,
waren die Hüterinnen des Palaſtes Wahlberg, Fräulein
Marianne und ihre treue Toni. eine jener Muſterzofen, die
am liebſten auch immer dann ausreißen, wenn die Herrſchaft
micht zu Hauſe iſt Aber ich wäre heute nachmittag wieder-
gekommen, hatte tatſächlich Sehnſucht nach Jhnen.“

Solche Verſicherung konnte Marianne nur ſchmeichelhaft ſein,
daß ſie aber im Augenblick mehr um eine vertrauliche Mit
teilung wegen des Briefs mit dem Poſtſtempel Halle. als um
Charlottes Sehnſucht gegeben hätte, ahnte dieſe nicht
So fuhr ſie harmlos fort: „Nun, was haben Sie für Nach
richten von unſerem Geſtrengen? Jſt er glücklich ans Ziel

lane nre zuckte die Achſeln. Das Bekenntnis, als Ver-
trauensperſon noch immer ohne Brief zu ſein, fiel ihr nicht
ſo Ieicht. „nm ehrlich zu ſein, faſt ſorge ich mich ſchon,“
ſagte ſie. „und wollte fragen, ob Herr Profeſſor vielleicht zu
Jhnen die Abſicht geäußert hat

Zu mir?“ Charlottes Züge gaben den Ausdruck höchſten
Erſtaunens wieder.die Reiſe, vielleicht in künſtleriſcher Abſicht. irgendwo zu

unterbrechen e„Kein Wort ließ er verlauten,“ verſicherte Charlotte. „Aber
w. mir Sie wären doch die nächſte.“

erdings. Auch ſollte er in dem Falle wenigſtens eine
Karte geſchrieben haben. Jch werde noch morgen früh ab-
warten und dann an ſeine Adreſſe nach Brunnen depeſchieren.“

Frau Roſenbach, die für einen Augenblick aus dem Ziinmer
gegangen war, kehrte mit dem nötigen Gerät wieder, um auch

ſIotte an der geſpendeten Erfriſchung teilnehmen zu laſſen.
Ueber den Arm geſchlagen trug ſie außerdem einen ange-
ſangenen, faſt zur Hälfte fertig geſtickten Tiſchläufer, den ſie
Marianne zur rgteg vorlegte.

„Schauen Sie bloß, Fräulein Marianne, mit welch einer
reigenden Arbeit Fraulein Eich da beſchäftigt iſt. Sie erlauben

wendete ſie ſich bei den letzten Worten an Charlotte.
Da dieſe einſehen mußte, daß von ihrer nachträglich einge-

holten Zuſtimmung nichts mehr abhängig war, zog fie es vor.
gute Miene zu machen. Nicht zu verkennen war aber doch auf
tieſer guten Miene ein deutlicher Zug von Mißbilligung

„Sehr nett, Fräulein Charlotte lobte Marianne, „wirklich
reizend, ſowohl im Muſſter. wie auch in der Ausſührung.“

„Und was Fräulein außerdem ſchon fertig hat Spitzen,
Decken, Zwiſchenſatßz

„Wie wunderlich. Früher erklärten Sie mir doch, gar keinen
Geſchmack an Handarbeiten zu haben, Fräulein Charlotte

„Habe ihn auch jetzt noch nicht. Aber der Tag iſt lang,
Mariannchen, die Ferien dazu man kann doch nicht den
ganzen lieben langen Tag Muſik machen. Da ich doch hoffe,
n ich dank meiner Kunſt einmal ſelbſt einrichten zu können
im Winter wird es ſowieſo nichts. eDas ſchien einleuchtend Noch einige andere Geſprächs-
themen wurden berührt und Marianne verweilte geduldig,
immer noch in der Hoffnung, zu Charlottes wirklich vorzüglicher
Lanne den Schlüſſel zu entdecken. Aber vergebene Liebes
müh. Als ſie faſt eine geblieben war, machte ſie ſich

iedigt auf den Weg nach Hauſe.ja in ihrem Zimmer auf dem Tiſch eine Poſtkarte.
Vom Profeſſor, Gott ſei Dank, endlich
Er ſchrieb vom 1. Juli, daß er ſich in Frankfurt einige Tage

aufgehalten und durch einen Kollegen aus London völlig mit Be
ſchlag belegt worden ſei. Erſt geſtern habe er bei gutem Wetter
Im herrlichen Brunnen Einzug gehalten und beeile ſich nun.
Verſäumtes nachzuholen. Geſundheitlich gehe es ihm ausge
zeichnet und er hoffe, das Gleiche auch von Marianne zu hören.
Sie möge ihm bald Nachricht geben, ſeine Adreſſe „LuzeEner-

ſtraße 5* ſei ihr ja bekanntWährend die Haushalterin ſich in ihrer Anhängli-hkeit an
Wahlberg dieſer knappen Nachrichten freute und g ich war,

zu gehen und auf den

Was

Unferhaſtungs-Beilage
des tiallischen Volksblattes.

daß kein unliebſamerer Grund für ſein verſpätetes Schreiben
er hatte, war Charlotte Eich in ihrem Zimmer damit
beſchäftigt, den mehefach erwähnten Brief mit Poſtſtempel
Halle aus ſeinem ſicheren Verſchluß bervorzuholen und ihn auf
merkſam zum vierten oder fünften Male zu leſen. Der Brief
lautete:

„Halle a. d. S., am 27. Juni.
Hotel Stadt Hamburg.

Meine geliebte Charlotte
Die drei Tage, die ich nun ſchon von Dir getrennt bvin, er
ſcheinen mir wie eine Ewigkeit. Kanm halte ich es ſelbſt noch
ſür möglich, daß ein ſolcher Wandel mit mir vorging, und ich
ſtaune über die Gewalt, die mit Deiner Lichterſcheinung neuer-
dings über mich und mein bisber ſo gleichmäßiges Leben ge-
kommen iſt. Wie ich es für ausgeſchkoſſen hielt, noch einmal
einem weiblichen Weſen zu begegnen, das imſtande wäre, mir
vergangenes Glück zu erſetzen, weißt Du. Mochten die vielen,
mit denen ich auf meiner erfolgreichen Bahn in den letzten ſechs
Jahren zuſammentraf, an Vorzügen dieſer oder jener Art auch
manchmal Glänzendes bieten, das Hauptmoment, diejenige
Eigenart, die allein zu mir paßt, fehlte, einer Seele, die das
Zwillingsbild zu der meinigen abagab, um ganz in ihr nuf-
zugehen, bin ich nicht zum zweiten Male begegnet. Da
kamſt Du

„Morgenlicht leuchtend in roſiger Pracht“
und zwangſt mich mit unwiderſtehlicher Gewalt, aus der Ver
zichtleiſtung unſeres alten Meiſterſingers von Nürnberg, Hans
Sachs, herauszutreten, um noch einmal in der Rolle Walter
Stolzings mein Glück verſuchen. Ob die Rolle mir heute
noch liegt? Nun, der Himmel gebe ſeinen Segen dazu!

Laß mich nun gleich zu den Schwierigkeiten kommen, die ſich
unſerer Vereinigung entgegenſtellen gegen die wir von vorn-
herein nicht blind ſein durften und denen ich unverzüglich feſten
Schrittes entgegentreten mußte. Ganz außergewöhnlicher Art
gupfeln ſie hier nicht. wie wohl am hänufigſten bei Heiratsplänen,
in der Eriſtenzfrage. An dem, was das Leben verlangt, fehlt
es nicht; alles iſt reichlich vorhanden, das behagliche Neſt, an
dem die meiſten Menſchenpaare Jahr und Tag erſt bauen, ſtehr
fertig und bereit, die Herrin zu empfangen, aber uns hat
das Schickſal ein anderes Hindernis geſtellt. Deine heimat-
lichen Verhältnißße, mein teures Mädchen, ſie ſind es, die
unſere Pläne hemmen und uns zu ſchaffen machen werden. Jch
gewann eine Vorſtellung davon gelegentlich des Beſuchs, den ich,
wie wir übereinkamen, geſtern in Giebichenſtein bei Deinen
Eltern abſtattete. Die Dinge liegen da nicht erquicklicher, als
Du ſie mir ſchilderteſt, im Gegenteil, Erbitterung, Haß, Un-
verſöhnlichkeit traten mir entgegen. Daß Du höher ſteigen
wollteſt als ſie und dazu auf dem beſten Wege biſt, erſcheint den
Deinigen ein Verbreen, ein Verbrechen. was Du begehſt, zu
dem ich dich anſtiftete. Auf Einzelbeiten zu kommen, erſpare
ich uns beiden, es iſt mir aber klar geworden, daß kaum ein
anderer Weg für uns offen bleiben wird, als der, die Ein-
willigung Deiner Eltern zu unſerer Verrindung beim Gericht
auszuwirken. Ob ich es vorher noch verſuche, durch einen
größeren Geldbetrag auf gütlichem Wege weiterzukommen?
Nun, wir werden ja ſeben.

Wenn ich jetzt meine Reiſe nach der Schweiz fortſetze, im
Rugenblick gar nichts an meinen urſprünglichen Plänen ändere,
ſo geſchieht es, um nicht erſt irgendeines Menſchen Aufmerk-
ſamkeit zu erregen. Geheim muß alles zwiſchen uns beiden
bleiben, bis die ausgeſucht ſchlimmen Verhältniſſe eine Klä-
rung erfahren haben, und ich bitte Dich deshalb auch um die-
ſelbe ängſtliche Verſchwiegenbeit, die ich ſelbſt beobachte. Daß
ich nicht volle neun Wochen fernbleibe, ohne Dir zu begegnen,
Iannſt Du verſichert ſein. Abgeſehen von der Wichtigkeit einer
lbaldigen Ausſprache zwiſchen uns, zieht mich auch die Sehn-
ſucht gewaltig zu Dir.

Nun lebe wohl, Du mein „weißer Rabe“, und denke in
Liebe an mich. wie ich Deiner gedenke und nicht ruhen werde,
bis ich Dich als mein teures Weib in die Arme ſchließen darf.

Mit vielen heißen, innigen Küſſen
Dein Dir treu zur Seite ſtehender

Erik Detlef W.“
Zur Beantwortung dieſes Briefes ſetzte Charlotte ſich an

den ſchon etwas angejahrten Schreibſekretär und ſchrieb, glück
lich und dankbar, wie es ihr ſo nnendlicher Güte und Auf-
opferung gegenüber gar nicht anders ums Herz ſein konnte.

(Fortſetzung folgt.)

Der Froſt der Hände und Füße.
Seine Urſache, Behandlung und Verhütung.

Jm Aerztlichen Zentralanzeiger wirft ein Feldarzt die Frage
auf, wie man unſere Feldſoldaten vor dem „Froſte“ der Hände
und güe ſchützen konne. Um die ebenſo zeitgemäße wie wich-
tige
zunächſt klarmachen, wie dieſer ſogenannte Froſt entſteht.
Bei einer Erfrierung iſt der Hauptgrund nicht, wie man es
gemeinhin annimmt, eine große Käkte, ſondern ein unbewegtes,
ſtarres Liegen der Glieder bei einer beſtimmten Temperatur,
die aber gar nicht ſehr niedrig zu ſein braucht; ſelbſt bei mil-
dem Wetter ſind die Füße, wenn ſie ſtundenlang ſtarr im
Stiefel und Schnee ſiecken. der Gefahr des Erfrierens aus-
geſetzt. Jn früheren Kriegen, ſpegiell im bosniſchen Feldzuge,
der ja zur Sommerszeit ſtattfand, hat man die Beobachtung
gemacht, daß bei Soldaren, die ſtundenlang im Waſſer ſtanden,
das noch 8 Grad Wärme hatte. faſt durchweg die Füße ange-
ſroren waren. Ebenſo erfrieren die Finger, wenn ſie längere
Zeit bewegungslos bei einer niedrigen Temperatur in Hand
ſchuhen ſtecken.

Welches iſt nun der Vorgang beim Erfrieren? Die lang-
dauernde niedrige Temperatur, alſo der Froſt. wirkt lahmend
auf die paſomotoriſchen Nerven, d. b. jene Nerven die den
Blutumlauf in Bewegung ſetzen. Sind ſie in den Füßen ge-
lähmt, dann hört der erwärmende und helebende Blutſtrom
anf. Das verbrauchte nervöſe Blut ſtaut ſich, der erfrorene
Fuß ſieht blaurot bis ſchwarzrot aus. Bewegungsloſigkeit
macht ſich bemertbar, brennende Schmerzen treten auf, das
Glied beginnt abzuſerben.

Aus der Urſache des Uebels ergibt ſich ſeine Verhütung und
Behandlung von ſelbſt. Es kommt darauf an, das Blut in den
Spitzen der Glieder, alſo den Fingern, Zehen, den Ohrmuſcheln,
Wangen und Naſenſpitzen, die ja auch der Erfrierung ſehr
ausgeſetzt ſind, im Fluſſe zu halten. Das iſt der Kernpunkt der
Behandlung. Man erreicht das erſtens durch turnerrſche
Uebungen Ein ausgezeichnetes Mittel iſt die Maſſage. Wenn
jemand mehrmals jeden ſeiner erſtarrten Finger von der
Spitze bis zur Hand oder bis zum Untergrm ſtreicht und krnetet,
ſo bringt er das Blut ſehr gut in Strömung.

Das beſte Mittel iſt aber das Barfußgehen auf der
kalten Erde oder auf dem Sehnee für etwa 30 bis 40 Minuten
möglichſt mehrmals am Tage. Unter der Fußſohle ſind mehrere
frarke Geflechte von Blutgefäßen. Sowie dieſe durchs VBarfuß
gehen mächtig angeregt werden, ſetzt ein ernenter Blutſtrom
nicht nur an den Fitßen, ſondern im ganzen Käver ein. Die
Fußſohle hat das verbreitetſte Netz von Hautnerven. Während
jede Körperregion, z. B. die Haut des Armes, des Beines, des

Frage ſorgfältig beantworten zu können. muß man ſich

Hummer 17 I917

Rumpfes, nur ein einfaches Geflecht aufweiſt beſitzt die Fuß-
ſohle ein vierfaches. Die Hontnerven ſind es aber, welche die
ganze Lebenskraft dem Zentralnervenſyſtem, das ja auch den
Vlutumlauf regultert, zuführen. De FKarßſohle iſt dazu be-
ſtimmt, mit dem Fußboden in möglichſt unmittelbarer Be-
rührung zu ſein. Durch das Barfußgehen wird der Blutſtrom
des ganzen Körpers, nicht allein der Füße. in Bewegung geſetzt.
Oberſtabsarzt Vutterſrck ſagt: „Das Barfußgehen greift jede
Zelle des Körpers an und verjüngt ſie. Profeſſor Winternitz
(Wien) äußert: „Veim Barfußgehen wird der Blutſtrom ge-
waltig in Bewegung geſetzt, die Blutkörperchen werden ver-
mehrt.“ Natürlich entſtehen durch diere Vermehrung neue
Wärmequellen im Körper. Profeſſor Goldſcheider (Berlin) be-
kundet: „Die Fußteilbäder, alſo vor allem das Barfußgehen,
regen die geiſtige Empfindungskraft des Menſchen an, ſie heben
ſeine moraliſche Energie; es wercht die Unluſt; an ihre Stelle
tritt das Selhſtvertrauen und die Entſchlußkraft.“

Noch ein anderer Punkt muß hier erwähnt werden Profeſſor
Aufrecht (Magdeburg) hat unlängſt ſehr wertvolle Verſuche über
die Erkältungskrankheiten gemacht: wenn er einzelne Glieder
der Tiere längere Zeit einer gleichmößigen Erkältung, ähnlich
wie bei einer Erfrierung, ausſetzte, fand er, daß in den nächſt-
gelegenen inneren Organen, immer aber in den Lungen und in
den Halsorganen, ſich in dem ſtrömenden Blute der Faſerſtoff
Fibrin entwickelte, daß alſo dieſe Organe, um mich kurz aus
zudrücken, auch erkrankten. Wenn alſo jemand von einer
krfrierung der Füße oder Hände ergriffen wird. dann iſt er

in der großen Gefahr, auch an ſeinen inneren Organen zu er
kranken. Uebt er Barfußgehen, dann ſchützt er folglich nicht
nur ſeine Glieder, ſondern auch ſeinen ganzen Körper durch
den gewaltig angeregten Blutſtrom vor Erkrankungen. Sol-
daten aus dem Oſten haben mir berichtet, daß dort in den bei-
den Winterfeldzügen manche Kameraden das Barfußgehen täg-
lich geübt haben, und daß anffallenderweiſe gerade ſie von
jeder Erfrierung freigeblieben ſeien.

Ein weiteres ſehr wichtiges Mittel iſt warmes Eſſen, eine
warme Suppe, die viel mehr nützt als etwa Kaffee, der keinen
Nährwert hat. Die warme Speiſe regt die Verdauung an und
bringt das Blut in Bewegung, entſpricht alſo in der Wirkung
den drei ſchon genannten Behandlungsarten. Für die Füße
kommen dann Stiefeleinlagen aus Filz, Papier uſw. als Schutz
mittel gegen das Erfrieren in. Frage, ohne aber die Bedeutung
des Barfußgehens, Turnens und der Maſſage zu gewinnen. Einreibungen wirken nur durch die Maſſage. Dringend u war-
nen iſt vor dem Alkoholgenuſſe; während der Alkohol bei ganz
mäßigem Genuß den Blutumlauf anregt, wirkt er in größeren
Mengen nicht anders als der Froſt ſelber: er macht die Arterien
ſtarr und lähmt die paſomotoriſchen Nerren. Der Alkohol iſt
alſo der echte Bruder des Froſtes; auch durch ihn ſtaut ſich das
venöſe Blut in den entlegenen Organen, drückt dadurch auf das
Gehirn und verurſacht die bekannten Kopfſchmerzen. Auch
dieſe verſchwinden. durch Anwendung der genannten Mittel.
Ehenſo wie mit dem Alkohol ſteht es mit dem Tabak. Jm Win-
ter 1914 haben öſterreichtſche Aerzte die Beobachtung gemacht,
daß ruſſiſche Soldaten, die an beſonders ſchweren Erfrierungen
litken, meiſrens auch ſtarke Raucher waren Schon vor dem
Kriege wurde von deutſchen Chirurgen berichtet, daß ſie bei
Rauchern wiederholt die Füße wegen Brandes amputieren
mußten. Seine Patienten litten immer an ſtark entwickelter
Gefäßkultur; dieſes Starrſein der Arter en, infolge deſſen die
Glieder abſterben und brandig werden, tritt ebenſo als Wir-
kung des Rauchens wie des Erfrierens auf

Kleines Feuilleton.
Goethe und Ja ob Burckhardt über den Völkerhaß.

Jm Januarheft der Deutſchen Rundſchau befindet ſich ein
ſehr intereſſanter Aufſatz von dem verſtorbenen Oberbiblio-
thekar am Goethe-Schiller-Archiv Paul von Bojanowſki.
Bojanowſki berichtet darin über die Entſtehung der Goethe-
Büſte des franzöſiſchen Bildhauers David d'Angers.
Wundervoll iſt folgender Ausſpruch Goethes über nationale
Neigungen und Abneigungen.
David hatte beim Eſſen am 25. Auguſt die Frage der natio-

nalen Sympathien und Antipathien aufgeworfen, indem er
darlegte, welchen Einfluß die Dichtungen Byrons, Goethes und
Schillers auf. die gebildeten Klaſſen in Frankreich hinſichtlich
ihrer Anſchauungen über die Engländer und Deutſchen geübt
hatten. Dies gab Goethe Gelegenheit, nachzuweiſen, wie die
angeborene. Verſchiedenheit des Begreifens und Fühlens, welche
ſowohl ganzen Stämmen wie einzelnen Menſchen eigentüm-
lich und die Folge von Neigungen und Stolz oder verkehrten
Anſichten oder leidenſchaftlichen Ueberhebungen ſind, ſich mit
der Zeit bei der blinden Menge zu unüberſteiglichen Grenzen
geſtalten, die die Menſchheit trennen, wie Gebirge oder Meere
die Landſchaft abgrenzen. Daraus gehe nun für die Hochgebil
deten und Beſſeren die Pflicht hervor, ebenſomildernd und ver-
ſöhnend auf die Beziehungen der Völker einzuwirken, wie die
Schiffahrt zu erleichtern oder Wege über Gebirge zu bahnen.
Der Freihandel der Begriffe und Gefühle ſteigere ebenſo wie
der Verkehr in Produkten den Reichtum und das allgemeine
Wohlſein der Menſchheit. Jn jenem Briefe nun bemerkt
Goethe: „Kaum Hatten wir das Glück gehabt, Jhre Bekannt-
ſchaft zu machen, ſo merkten wir ſchnell in Jhnen einen Mann,
deſſen Seele von allem durchdrungen iſt, was mit der Menſch-
heit zuſammenhängt, und deſſen bedeutender Geiſt überallhin
drängt, wo er Beſtrebungen bemerkt, die darauf hingerichtet
ſind, den Menſchen dem Menſchen näher zu bringen und durch
gegenſeitige Achtung ein Band zu ſchaffen, geeignet, eine ge
wiſſe Art von allgemeinem Gleichgewicht herzuſtellen, das frei
lich immer ſchwer zu erreichen oder zu erhalten ſein wird,
wegen des beſtändigen Kampfes der Sonderintereſſen. In den
ſelben Empfindungen haben wir die Marmorbüſte empfangen,
die Sie uns freundlichſt angeboten haben.

Jm geiſtigen Zuſammenhang damit ſteht die Meinung des
großen Schweizer Aeſthetikers Jakob Burckhardt.

Jn einem die Moralität behandelnden Kapitel ſeiner Kultur
der Renaiſſance in Jtalien ſagt er: „Man wird viele einzelne
Kontraſte und Nüancen zwiſchen den Völkern nachweiſen kön-
nen, die abſolute Summe des Ganzen aber zu ziehen, iſt menſch-
liche Einſicht zu ſchwach. Die große Verrechnung von National-
chargfter, Schuld und Gewiſſen bleibt eine geheime, ſchon weil
die Mängel eine zweite Seite haben. wo ſie dann als nationale
Eigenſchaten, ja als Tugenden erſcheinen. Solchen Autoren,
welche den Völkern gern allgemeine Zenſuren und zwar bis
weilen im heftigſten Tone ſchreiben, muß man ihr Vergnügen
laſſen. Abendländiſche Völker können einander mißhandeln,
aber glücklicherweiſe nicht richten. Eine große Nation, die durch
Kultur, Taten und Erlebniſſe mit dem Leben der ganzen,
neuern Welt verflechten iſt, überhört es, ob man ſie anklage
oder entſchuldige; ſie lebt weiter mit oder ohne Gutheißen der
Theoretiker.“

Humor und Satire.
Lebensmittelverſorgung. Bezirksamtsaſſeſſor (zum

Bürgermeiſter von K-Hauſen): „Jch hab' doch die Beſtands
aufnahme der Hennen Ihrer Gemeinde. Wie kommt's, daß
viel zu wenig Eier geliefert werden? So viel weiß ich denn
doch auch, daß jede Henne täglich drei Eier legt!“ (Jugend.)
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Sieg der Pariſer Munitiondarbeiter.
Progres de Lyon meldet aus Paris Alle Arbeiter der

Munitionsfabrik Panhard Levaſſer haben Donnerstag vor
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Die Gewerlſchaſten an den Reichzlanzler.

Berlin, 10. Januar. (W. T. B.) Dem Reichskanzler iſtdas nachſtehende Schreiben zugegangen

Berlin, 16. Januar 1917.
haben am 12. Dezember 1916 im Deutſchen
iedensangebot Deutſchlands und ſeiner Ver

das volle Zu
Reichs ein
bündeten i
f me, die die Bekanntgabe des inVertrauensleuten von Gewerkſchaften u

r beſuchten Konferenz, die am gleichen
Tage in Berlin ſtattfand, gefunden hat. Die Gegner Deutſch
lands wieſen die angebotene Friedenshand zurück. Auch die

des Präſidenten der Vereinigten Staaten
en abgewieſen. der Antwort der Entente

e werden iele aufgeſtellt, die nur
Deutſchlands und ſejner Ver

hündeten zu erreichen ſind. J üllung müßte den wirt-fchaftlichen Ruin Deutſchlands und die Vernichtung der Exiſtenz
vieler Hunderttauſender von Arbeitern und Angeſtellten und
deren Familien herbeiführen. Die unſinnigen Forderungen der
Entente können nur unter der Annahme aufgeſtellt worden
ſein. daß die militäriſche und wirtſchaftliche Kraft Deutſchlands
bereits gebrochen ſei. die militäriſche Kraft des deutſchen
Volkes nicht gebrochen iſt, bedarf ichts der Kampfesfront
keiner Erörterung. Auch ſeine wirtſchaftliche Kraft iſt keines
falls erſchöpft. Wir verkennen nicht, daß die Abſperrung
Deutſchlands vom Weltmarkte und die unzureichende Regelungund Verteilung der in Deutſchland vorhandenen Nahrungs-

mittel die weiten Schichten der arbeitenden Bevölkerung in
eine Notlage gebracht hat. Angeſichts der Zukunft, die dem
deutſchen Volk nach den elen der Entente droht, ift
dringend geboten. eine e Verteilung der vorhandenen
Ernährungsmittel ſichern. Dann wird die Not ertragen
werden, um ſo leichter wenn das Bewußtſein vorhanden iſt,
e alle Schichten des deutſchen Volkes in wer Weiſe
tri Die Antwort der Entente behebt jeden Zweifel
darüber, daß Deutſchland ſich in einem c befindet. In der vollen Erkenntnis, daß es ſich um die Exiſtenz
unſeres Landes und ſeiner erung handelt, werden wir
alle Kräfte des arbeitenden Volkes zur äußerſten Kraftentfal-
tung anregen. Am 12. Dezember 1916 iſt von den Regierungen
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten der Vorſchlag gemacht
worden. dem ungedeuren BVlutvergießen durch Friedensver

ungen ein Ende zu bereiten. Sie haben erklärt, daß ihreechte und ündeten Anſprüche in keinem Wider
ſpruch z den Rechten

e

anderen Nationen ſteben. Das Da
die Ehre und Entwidlumngsfreiheit der Völker ſollen gee und dad die Grundlagen für einen dauernden Frie

geſchaffen werden. Die Gegner Deutſchlands lehnen Frie
densverhandlungen auf dieſer Grundlage ab. Sie zwingen
die den Frieden herbeiſehnenden Völker die Verwüſtung von
e
erklären wir. es he e ichtung iſt,Kärktem Maße unſere Kräfte in dem Kampf um die Exiſtenz
unſeres Landes einzuſesen.

Die Generalkemmiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands,
C. Legien.

Der Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften,
A. StegerwaldDer Verband der deutſchen Gewerkvereine (H.D.),

Guſt. Hartmann.Die Urbeitsaemeinſhanen kaufmänniſchen Verbände,

ner.
Die Arbeits gemeinſchaft für einheitliches Angeſtelltenrecht,

Die Arbeitegemeinſchaſt der ſochniſchen Verbande
r

Dr. Hoefler.
Die Antwort Bethmanns.

Der Reichsfanzler hat hierauf geantwortet:
Berlin, den 18. Jannar 10917.

Den Verbänden, die zu dem Schreiben vom 16. d. M. ver
einigt haben, danke ich von für die o Kundgebung ihres entſck en vaterl

er fundenhängen, die Zukunft, an der wir bauen, fie wären in Trümmer
geſchlagen, wenn der Feind 7

n

x er ne Baht rer Wert gebeten toberer und mag er e gebieten,es beſtimmt, das deutſche Volk in ein Sklavenjoch zu beugen.
Einig im Kampf ere Freiheit, die niemals fremdes RechtW r J neue ausforderung aufgenom

in dieſem ſchweren Kampfe die deutſche Ar
a ft treu und feſt zum Vaterlande ſteht, haben Sieem Schreiben in henen rten ausgeſprochen. Das

eine feſte für unfern ichen Sieg und fürrrrt Deutſchlands, in der alle ſeine Söhneihr
finden ſollen.

gez. von Bethmann Hokkweg.
d T.

e r

heißt o

xzell in der Verte neges c Organ d. ne Be
i

ſation ſoll durch das Geſetz betreffend den Vatetlandſgen

Hilfsdienſt geführt werden. Sie dient dem Schutze

h e e e eie Arbeiter eſtelltenorganihre wehen Mitwirkung bei der deren
des Geſetzes nicht nur zugeſegt ſondern auch betätigt.
e der geagqrelgſen Zur n des redenitſchlands und ſeiner Verbündeten ſowie riedensnote
des Vräſidenten der Vereinigten Staaten ſeitens J Entente
fühlen wir uns verpflichtet, Euer ren erklären, daßwir alles daran ſetzen werden, den vollen Erfolg des Geſetzes

rn und die Pläne der Gegner Deutſchlands zu ver
e

Generalleutnant Groen er hat darauf erwidert:
Berlin, 17. Januar 10917.

Ihr Schreiben vom 16. Januar 1917 iſt die beſte Antwort der
deutſchen Angeſtellten und Arbeiterſchaft auf die ſcham

en ben e eunterkriegen' Der en ut wirder übel davon überzeugen müſſen. Groener.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Januar 1917.

Froſt und Schnee.
Ein für unſere Gegend ungewohnt heftiger Froſt iſt über

uns gekommen. Von Nordoſten, von der ren Ecke her,
hat er ſich über ganz Deutſchland verbreitet. Meteorologiſche
Mitteilungen über dieſe Erſcheinung beſagen:

Die ſtrenge Kälte, die ſeit einiger Zeit im r Norden
Europas herrſcht, führt zu einer uftmeeres,
die zu der h Wetterlage den Anlaß gab. Der
hohe Luftdruck über Nordeuropa hielt den anrückenden Wirbeln

W ſtand; dieſe ten infolgedeſſen ſtatt wie ſonſt
urch die Nordſee na kandinavien nach Mitteleuropa, und

da auch über Rußland ein Gebiet hohen Lufdrucks verlagert
war, ſo gingen die Winde mehr und mebr in die Oſtrichtung
über. Bei dieſer Strömung wäre es alsdald zu ſehr ſtrenger
Hälte gekommen. wenn nicht das Vorhandenſein des niedrigſten
Luftdrucks über Mittelenropa die Aufheiternng verhindert hätte.
So aber blieb der Himmel andauernd bedeckt, und nur vereinzelt
beiterte er ſich auf, wo es dann auch ſofort zu ſtarkem Sinken
des Queckſilbers kam. So hatte Landsberg a. d. Warthe in der
Nacht gm gnntag 12 Grad Kälte, während ſonit die Tem
eraturen in Mitteleuropa meiſt nur wenige r unter, zum
eil ſogar ein wenig über dem Nullpunkt lagen. Das letztere

war vorübergehend r in Oſtpreußen der Fall, wo es Mon
tag früh unter dem Einfluß eines dorthin gelangten Teil-
minimums ſtellenweiſe ſogar regnete. Memel halte L Grad
Wärme; aber ſchon in Königsberg herrſchten 4 Grad Kälte und
Bromberg meldete morgens 11 Grad unter Null. Sonſt herſchte
Montag früh in Deutſchland leichter bis mäßiger Froſt; in
Sachſen und Schleſien, im Maingebiet und vereinzelt an der
Oftſeeküſte kamen neue Schneefälle vor. Auch Dienstag früh
herrſchte meiſt leichter Froſt; im Nordoſten des Landes war es
weſentlich wärmer s doch hatte ſich der Froſt in Süd
ſchweden ſehr verſchärft; Karlſtad hatte Dienstag morgen
20 Grad Kälte. Nachmittags ſetzten an der Nordſee
und der öſtlichen Oſtſeeküſte ir: ganzen Lande neue Schnee
ſalle ein, die im Elbe- und Odergebiet ziemlich er iebig waren.
Dresden hatte 14 Millimeter Schmelazwaſſer. Dabei ſanken
im Nordoſten des Landes die Temperaturen von neuem ſehr
erheblich; infolge der Aufheiterung bildete ſich in Oſtpreußen
ſehr ſtrenger Froſt aus, und Memel hatte Mittwoch früh 98,
Mitau in Kurland ſogar 24 Grad Kälte. Jm Gegenſatz dazu
war es im Südoſten Europas faſt früblingshaft warm ge
worden; Dienstag abend meldete Belgrad 11. Hermannſtadt
8 Grad Wärme. Hier wehten Winde aus ſüdöſtlicher Richtung,
die aus der milden ſtammten und mehrere
Tage unverändert anhielten, da ein über Jtalien und der Adria
verlagertes Tief ſeine Lage faſt gar nicht veränderte. Jn
Deutſchland fiel auch Mittwoch vielfach wieder Schnee; faſt
kein Gebiet blieb von den Niederſchlägen frer, die im Norden
vielfach ergiebig waren. ſo daß die ſchon vorhandene Schnee
decke an Höhe noch erheblich zunahm. Allein im weſtlichen
Küſtengebiete fiel bei um den Gefrierpunkt ſchwankenden Tem
peraturen zeitweilig neben Schnee auch Regen. Donnerstag
beſchränkten ſich die Schneefälle auf Weſtdeutſchland, auf die
Hſtſeeküſte und den Süden, während es im ganzen nördlichen
Binnenlande im allgemeinen trübe blieb. In der Nacht zum
re nahm die Kälte überall zu; auch tagsüber blieb das

rmometer erheblich unter dem Gefrierpunkt, während ſich
der Himmel allméhlich aufzuheitern begann. Berlin hatte
mittags 5 Grad Kälte bei einer 10 Zentimeter Höhe über
J Schneedecke. Halle hatte Sonnabend früh 8 Grad

Die r t Froſtperiode ſcheint ihr Ende vor
läufig noch nicht zu erreichen; es iſt im Gegenteil damit
zu rechnen, daß ſich die Kälte nicht nur erhält, ſondern dem
nächſt ſogar nicht unweſentlich verſchärft. Nehen der allge
meinen eng trägt dazu die im ganzen Lande liegende
Schneedecke bei, die ſtark abkuhlend wirkt, anderſeits natürlich
die Saaten auch vor der ſchädlichen Einwirkung ſtrengen Froſtes
ſchützt. Kaltes, klares Froſtwetter ſteht alſo zunächſt bevor.

Der Wahrſagennfug während des Krieges.
Es iſt menſchlich begreiflich, wenn Angehörige von Kriegs Teil

nehmern, in banger Sorge um das der einem ungewiſſen
Geſchig Ausgeſetten, den Wunſch degen, einmal den Schleier der
St zu und, wie einſt Wallenſtein, „eine Frage an daschickſal frei aber töricht und nicht genug zu wider
raten iſt der zur Wahrſagerin, ſchon deshalb, weil die allzu
Leichtgläubigen Jrog an ſolche Schwindlerinnen nicht „frei“
daben, ſondern metr oder weniger dafür zahlen müſſen. Es iſt
nur zu begrüßen, wenn Polizei Verwaltungen das ehe demag eWahrſagen verbieten und die oberen Verwaltungsdehörden d ge

Verbote be niger Jn einer ſolchen, erſt vor kurzem ergangenen
Verfügung wird darauf hingewieſen, daß unter den Beſuchern der
betreffenden „Pythia“ ſich vielfach Kriegerfrauen befunden
hätten, die die von Staat und Gemeinde und Wohltätigkeits
vereinen ihnen zufließenden Unterſtützungen für die Wahrſagerei
unnütz hingaben und in dem neuen Urteil des preußiſchen Ober
Verwaltungsgerichts finden ſich folgende Sätze:

Bei der altigen Erregung der Gemüter in der gegenwärtigen
Kriegszeit ſind ſolche haltloſe Angaben über künftiges Schickſal,
die unter Benutzung des laubens und der Leichtglänbigkeitauf die Gefühle eine beſondere Wirkune ausüben, in hohem h

et, das Publikum zu ſchädigen und zu beunruhigen, in
einem Gade Gefühle zu verletzen und zu unbedachten und in

ihrem Erfolg es gefährdenden ritten zu verleiten. Zudem
werden die die gerin in Anſpruch nehmenden Perſonen zu
völlig unnützer Geldvergeudung veranlaßt und dadurch namentlich
in der jetzigen Zeit der Not auch wirtſchaftlich geſchädigt

Feuerdeſtattung und Arbeiterſchaft.

Morgen findet in Halle ein Verbandetag der iſchen
nqevereine im
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chriſtliche Mittelalter hat a

und ſich no J 9 e olwar es in Preußen möglich, au von Krema rchzuſetzen. Bekan karte Fip. die vielen Eeuchen,Eholera uſw. r oft auf die Folgen der unzweckmäß
gelegten d urückzuführen waren, die mit deweſungsſtoffen er und Luft verpeſteten. Schon aus
kulturellen und ſozialen W heraus e euererung vorzuziehen. Das auch in ethbiſ Beziehung
jeder freibeitlich denkende Menſch die Fenerbe'tatt vor
ziehen muß. iſt felbſtverſtändlich. Da aber viele Arbeiter ſi
mit dieſer Frage noch nicht einghend beſchiftigt haben. wäre
ſehr rhemühis die im Volkspark ſtattfindende Verſammlung

das Proletariat als
beſtattung eiſelnen dürren e

zu beſuchen.

Neue Bekanntmachungen.
Neue Brotmarken gelangen in der kommenden Woche zur

Ausgabe. Die alphabetiſche Reihenfolge iſt zu beachten.
Epitbeine werden am Montag auf die Nummern d1 001 bis

70 000 der Lebensmittelſcheine abgegeben.
Der wird für die kommende Woche 66 Gramm pro Kopf zu

gete

Nur noch 4 Pfund Kartoffeln die Woche ſoll es von jetzt an
geben. Daneben werden Kohlrüben zugeteilt. Die ausführ
liche Bekanntmachung erſcheint wegen Verſpätung am Montag.

Keine Beſſerung der Marktverhältniſſe. Auf dem Hall
markte war heute wieder nicht ein Dutzend Stände mit Gemüſe
vorhanden. Das wenige, was gut den Markt gebracht wurde,
war bald ausverkauft. Eine Händlerin mit Heringen war be
ſonders ſtark umdrängt. oberen Markte war es ähn
lich. Auch hier ſehr enig Gemüſe, ein Stand mit Brot und
acht bis zehn Stände mit Kränzen, Blumen und ähnlichen
Waren. der Schneefall auch heute auf den Markt
beſuch durch die Händler ſo ſtark einwirkt, doch kaum an

Als Wochenration gibt es nicht g 4 un
rot, von nächſter Woche an neben Kohlrüben nur noch 4 nd

Kartoffeln und dabei kein Gemüſe mehr, ſo daß die allgemeine
Frage auftritt: Wovon ſoll man denn nun ſatt werden?

Auch mit Gemüſeſamen ſparen. Es wird von den Regie
rungen darauf hingewieſen, mit dem Gemüſeſamen ſehr ſpar
ſam umzugehen. Da infolge des Krieges Sämereien kaum zu
beſchaffen ſind, ſind die Preiſe ſehr hoch gegangen, teilweiſe
faſt um das Zehnfache geſtiegen. Dies erklärt ſich dadurch, daß
die Zufuhren vom Auslande längſt ört haben, die Vor
räte im Jnlande aber längſt aufgebraucht ſind und Deutſchland
ſelbſt das doppelte Quantum Sämereien gebraucht, als es ſelbſt
erzeugen kann, die beſetzten Gebiete aber auch mit Samen und
Pflanzen beſorgt werden müſſen. Wer nicht n ß er iſt,

ollteſeine Pflanzen mit Erfolg ſelbſt zu ziehen, dieſe
lieber kaufen.

Umtauſch auf Bezugsſchein. Der Umtauſch für Webwarrn
und Schuhe ſoll bekanntlich nur gegen einen auf den neu zu
überlaſſenden Gegenſtand lautenden Bezugsſchein erfolgen.
Hiervon wird jetzt folgende Ausnahme zugelaſſen: Die
gegen einen Bezugsſchein dem Verbraucher überlaſſenen Web-,
Wirk, Strick- und Schuhwaren können ohne einen neuen Be
zugsſchein gegen ſolche Web, Wirk, Strick- und Schuhwaren
umgetauſcht werden, deren Ueberlaſſung gegen den bereits ab
S r zuläſſig geweſen wäre. Der Umtaufrf jedoch nur einmal und nur innerhalb einer Woche na

dem a der Uebergabe des umzutauſchenden Gegenſtandes
an den Verbraucher erfolgen. Der Umtauſch einer
gegen dieſelbe Warengattung iſt alſo ohne weiteres zuläſſig.

Poſtverkehr. Am 27. Januar wird in Halle nur eine zwei
malige Briefbeſtellung am Vormittage zu den gewöhnlichen Be
ſtellzeiten, eine einmalige Geld, eine einmalige Paket und eine
einmalige Landheſtellung ſtattfinden. Die Schalter werden
beim Poſtamt 1 Gr. Steinſträße 72), beim Poſtamt 2
(Thielenſrraße 2a), bei den Zweigpoſtämtern 4, 5, 6 und 7 von
1114 vorm. bis 1 Uhr nachm. (die Ausgabeſchalter bei den Poſt
ämtern 1 und 2 außerdem von 8--9 vorm.), bei dem Poſtams
HalleTrotha und der Poſtagentur Halle-Kröllwitz von 121
Uhr nachm. geöffnet ſein.

Teilweiſe Sonnenfinſternis. Am kommenden Dienstag
den 22. Fanuar, findet als zweite der ſieben Verfinſterungen
dieſes Jahres eine partielle Sonnenfinſternis ſtatt. Auch ſie
fällt, wie die totale Mondfinſternis vor vierzehn Tagen, in die
frühen Morgenſtunden: alſo in die Zeit des Sonnenaufgangs,
während die letzte Mondfinſternis kurz vor dem r des
Trabanten ſtattfand. Man wird ſomit den Blick nach dem ſüd-
öſtlichen Himmel zu richten haben, wenn man, klares Wetter
vorausgeſetzt die Verfinſterung des Zentralgeſtirns wahrneh
men will. Nicht der Anfang, wie bei der Mondfinſternis, ſon
dern der letzte Teil der Bedeckung iſt bei dieſer Sonnenfinſternis
zu beobachten; denn die Finſternis beginnt bereits um 6 Uhr
48 Minuten vormittags, wenn die Sonne noch tief unter dem
Horizont ſteht. Jhr Aufgang erfolgt im mittleren Norddeutſch
land erſt wenige Minuten nach 8 Uhr, und da der Augenblick
der größten Verfinſterung um s Uhr 28 Minuten eintritt, ſo
erhebt ſich das Ta e rn bereits ſtark verfinſtert über denHorizont. Die röhle erſinſterung deträgt 72 Hundertſtel in

Teilen des Sonnendurchmeſſers. nz ſo ſtark erſcheint in
Deutſchland die Sonne aber nicht bedeckt; in Oſtdeutſchland.
wo die Verfinſternng am größten iſt, beträgt ſie etwa zwei
Drittel der Sonnenoberfläche; der Grad der Verfinſterung
nimmt in der Richtung nach Weſten ab. Das Ende der Be
deckung erfolgt um 10 43 13 Minuten vormittags. Sichtbar
iſt die Sonnenfinſternis in ganz Europa mit Ausnahme des
äußerſten Weſtens, im weſtlichen Aſien einſchließlich des nörd
lichen Teils von Vorderindien, Turkeſtans und Weſtſibiriens
ſowie in Nordafrika. Bei uns endet die Finſternis gegen 9 Uhr
vormittags; um ſie beobachten zu können, muß man alſo einen
freigelegenen Ort aufſuchen, der den Anblick auf den ſüdöſt
lichen Horizont ermöglicht, über den im Augenblick ihres Auf
ganges die Sonne teilweiſe verfinſtert hinaufſteigt. Mit Rückſicht auf die unausbleiblichen, ſchweren Schübigungen der

Augen ſei dringend davor gewarnt, ohne Verwendung von
Schutzmitteln in die Sonne zu er Zur Abblendung des
Sonnenlichts eignet ſich ſedes ſtark gefärbte Glas; zur Not tut
es ein ganz gewöhnlicher Glasſcherben, den man entſprechend
tark berußt. Von den übrigen fünf Finſterniſſen dieſes
Jahres wird bei uns nur noch die totale Mondfinſternis in der
Nacht vom a. zum 5. Juli ſichtbar ſein.

Die Jugendweihe, auf die wir bereits hinwieſen, findet
viederum am Sonntag, den 25. März, vormittags 11 Uhr, im
Volkspark ſtatt. Der Freidenkerverein, der mit dem Bildungs
ausſchuß d ger gemeinſam veranſtaltet,will den Kindern ſeiner Mitglieder, die nicht konfirmiert wer
den, einen Abſchluß ihres Schullebens geben, während der Bil-
dungsausſchuß daneben das Ziel verfolgt, durch dieſe Feier
alle teilnehmenden Kinder einzuführen in ihr ferneres arbeits
reiches Leben. Darum ſind zu dieſer Feier die Kinder aller
Eltern eingeladen, die ſich als Glied der großen Arbeiterbe
wegung fühlen. Wir bitten chon ſetzt die Anmeldungen der
Kinder bewirken zu wollen: im Arbeit ekretariat, Harz

in den h r m t m beierrn ranke,. uſtav-Her ergStraße FrauLanint Wilhelmſtraße 6.
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wobringte Dia2 eitaSeifan L des mit großem
Amtag wird die Lor Die dererAm t S von anwird a Dornröschen

ier 3 ehe er hee Vorproben Viel arm
und dem neuen en Luſtſpiel Die verlorene

z r Gaſtſpiel desm Seliet S berr Zurmordvolle 7 dehre in Szene. gut Se rſtleutnant
v. ken 75 Uhr.Platzkongert. d en teilt mit: Am

Sonntag, den J Jgrugr. findet von 12 bis 1 mittags vonAbatgineneder K. Landſturm erieNr. Ver 31 en Riebeckplatz
Ans dem Foologi Garten. Le ſuet li r

r z die Zweige ir herrliches Winterbild, welches twaeS nut u kann, da alle Wege in breiter Bahn
rom bereit Leere Ein Bild jetzt vorge, in denen der Schneeregionr l n in W e ebung ereinen. Am a ndſten erſchein e
d unter Führung des ſtarken, d chige Mähne aus

eHirſchgehege dienen W Seite Allerdings wer
ren die che ſich nur noch ku dir im Schmucke ihrer Geweihe denn der indiſche hat als erſter bereits
mit dem urf der rn e T 7 Mor
gen, nachmi es rt vomGörl Katt aknige en nern ſindgt. r Eintrittspreis r für Erwachſene 40 Pf.,n i la Dienſtgrad vormittPf., nachmittags 20 Pf. Eiehe Aneeg Foar t

Jn der c durch r er inBetracht kommenden e e
ewurſt auch n l ageraubten an Esferner T daß die Knaben von h Großeltern nicht

en haben. Der Täter muß ſich demnach den Apfel undSuerttusen der in J in r ent
haltenen eingeſchlagen geweſen anderwei gekaur W WDie Kinder, denen der Unbekannte ck t gekeltapf in einerraubt hat. behaupten daß er a nen
Hand getragen haben, der brann und weiß wen ſein ſoll.
Vielleicht handelt es ſich um einen Emailletopf a der Täter
2 Aepfel in der kurzen Zeit von der Wegnahme des Ruckſackes
bis zum Wiegen des Fleiſches, wobei er ſie ſchon nicht mehr mit
ſich geführt hat, nicht ſelbſt gegeſſen haben kann, muß er ſieirgendwo abgeſetzt haben. an dem Umſtande, daß er beim

n am 8. rege r r u und 18 Uhr uegqnahme des ackes er uar, vorminach 10 Nhr, chen Ware Teida und eauch S Der r i nicht ez2 r darin nien e MarVBohnung t nnd dort war W verkauft hat. Die Beſchreibung des areg ſei nochmals wieder

r. Arbeiter, B bis W Jahre alt, 1,66 i 1,98
knochen, rundes, volles Ge und

Bekleidet war er mit blauer Mützeeder dunkelgraner Sto ve (die letzter
ſcheint die richtigere zu ſein), dunkelgrauem grauer,verwaſchener Hoſe, die mindeſtens auf einem Weſen el ge

ſ war, und weißem, geſtricktem Vorhemd. Beſonders wirderwähnt, daß er, als er am Nachmittag des 8. Fanmar und
am Vormittag des 9. Januar Fleiſch anbot, ſolches nicht mehrmit ſich führte, ſondern an es in T in einer Wirtſchaſt

an das le das Ermachen, beſonders n raber noch darnbder, Henkederrührt wem die kederne Markttaſche, deren Verbkeib nicht
ellt iſt, abhanden gekommen iſt und wer etwa von dem
die Aepfel gekauft hat.
Raubanfall. Am 17. Januar nachmittags gegen 5 Uhr.P in einem in Halle in der Glauchaer Straße n

cherladen ein dem Arbeiterſtande angehßrender Man23 bis 25 Jabre alt, 1,70 Meter groß, bartlos. von e
u Ausſehben, bekleidet mit braunem ett und brauner
Kiapdmüte, der ſich Taſchenuhren m Kauf vorl ließ. Der
Mann wollte, nachdem er ſi ich zwei Taſchenuhren ge

en hatte, den Laden zahlung verlaſſen. VomS zur Zablung e drebte ſich ſchnell um
hatte dabei einen R in der Er nahm ſich,ohne daran gehindert zu werden, noch zwei Taſſrnheen und

verſchwand in der Richtung nach dem Steg. Es ſind drei neue
ſr e HerrenRemontoiruhren und eine Schlüſſelaufzuguhr
mit Goldrand, ohne Sprungdeckel und mit deutſchen Zahlen.
Auf der 4 iſt je ein m cbild an rägt. Siekoſten 37 n 23 25 a Mark. n nicht
a e r ttlun u T u über denereg zur ittlung n c

Zimmer
Verbleib der geſtohlenen Uhren maalsbald bei r Kriminalpolizei, eeertrege 6,

T melden.

r alle vent h e
dem S Kraft

Verkehrsſtörung. d der Ecke der verren und Halloren

a infolge der integarte das hieſigena. a das 8 allein nicht zu e te,ehe e e e

S te ha 3 a

e

eue

rdes aufz und h W eihrem Wahn zu Der Film iſt außeror n
an aubernden Lichteffekten und unvergleichli Landrn. n Teil füllt ein Harfiol lm:Se r Li aus, eines der ſeltenen Luf piele,

ihre natürl terkeit Er ielen. Es fehlauch nicht die neueſten e golg n Sonnaben vt
ag in der endvoeſtellun Wird Riug a etto die

F e du ſtellung wir echetto
Im UT- i Zeit t dean dedſcha, W indiſcher Liebesroman in vier Akten. Der n

von Anfang bis voll en So
eineren Teil; rd h s bealte dura Heiden ſorgt für den

m Apolkotheater iſt der großen e Dreſſurakt
en in er höchſt Zu nt. mächtigen Tiereihrer zierl ei o ar z Dre ſie kleine
de. Der En g ſpottet allerSefeln 8 die W I. vom ublikum fe e feſt als

öglich, werden. Form tag finden zwei VorJungen um Uhr und um s Uhr, ſtatt. Nachmittagsar wie abends ſämtl ſee“
Sonntags iſt deBillettverkauf den ganzen ag ago R verWalhallatheater. Heute, eernehend innt die Vor

ſtellung um 8 ige alle anderen T Uhr. Die
Operette t der Marie J 3 r

W. zu nen Preiſen gegebenn 858, 1,10, Kinder ec ſich, die Tageskaſſe, welche vor 10 Uhr ab
ununterbrochen geöffnet iſt, zu benutzen.

Wettin, e Am Mittwoch nachmittag wurdedie Ehefrau Stubenr mich aus Salzmünde, die hier in Wettin
Botenwege beſor hatte, am Zerrenberge von einem etwa
25 J hre alten nn überfallen, zu Boden geworfen und mit
oſfenem d. n gwei hinzukommende Frauen

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Berfuchte Verleitung zum Meineide.
Den Fluch der böſen Tat“ ſollte die 20jährige unverehelichte
aus Merſeburg kennen kernen. Sie mußte wegen ver

uchter Verleitunqg zum Meineid vor de Halliſchen Straf-
ammer verantworten. Die Verhandlung eigte, wie unge
ſchickt fich oft Angeklagte den Zeugen gegenüber benehmen,und wie ſie ſich dann r das r Unglück ſtürzen.
Gegen die Angeklagte ſchwebte im Oktober vorigen Jahres ein
Strafverfahren, weil ſie mit e eetanaenen in unerlaubtene 7 en rei Ein tte vor der Polizeiſtark belaſtend ausgeſagt. er 77 der d eklagten
gegenüber ſoll dann der Schulknabe geſagt haben, daß ervielaus geſagt habe, und ein gewi Teil ſeiner Lusſage
unrichtig t e i e ſchrieb dann ihrer in Berlin
wohnenden ndin einen Brief und bat um eine Beſtätigungdieſes See Die Frenndin, die ſich, wie es ſcheint, um
eine r Vernehmung drücken wollte, antwortete, daß ſi Fe

r auf das beſinnen könne, was der Knafi a Brief ſoll dann noch eine Wendung enthalten
W beſagt u da a die Wie ar et ſicher noch eine

in in Mer
a

Die Angeklagte wandte ſichn die i e T. die in der Fabrik beſchäftigt
iſt, in der der Vater Kantinenwirt iſt. Sie der
Frau T. dann den Jnhalt des Berliner Briefes und bat ſie.
doch als Zeugin für ſie aufzutreten. Jhrem Vater würde es
auf ein paar Hundertmarkſcheine nicht ankommen. Wenn alles

ausginge, bekäme ſie auch ein ſchönes Seſchenk. Sie brauche
nur auszuſagen, daß ſie auf ihre Freundin gewartet habe,
ſei der ulknabe gekommen und habe die eingangs er

Aeußerung getan. e T. erklärte ſich auch erſt hierzü
bereit und ſpra r V o zu einigen Bekannten in dem
Du als habe Geſpräch geführt. Kurz vordem Termin kamen i t aber arke Bedenken und ſie fragte

einen n und r Eltern, die ſie dringend warn
ten re ihr l ie ins Z 373 kommen würde,e ſchwöre. z dann in der Schöffengerichts

erſeburg die heit aus, was zur ſofortigenSag der Angeklagten führte. Aer wurde die An-
gen wegen unerlanbten Verkehrs mit Gefangenen zu
150 Geldſtrafe verurteilt In der Strafkammerſitzungugin T. ihre ſtark belaſtende Ausſage aufrecht. Sie

r S Geſpräch mit dem Knaben gehubt,
Na, auf meine Ausſage bin beWerk er 17 eleg.

e äh e nlragte gegen die Angeklagte ein Jahr
r ar die Schuld der Angeklagten nicht für
erwieſen. noch andere Umſtände meglich die eineLöſung der R heit geben könnten. Es ſei denkbar, daß

a ten

teſte t rort gefallen

m tatſächlichen Geſpräche des Knaben mit

und W aubt habe, daß auch eineJch habe cuStet geſagt

n n wollen,e n wohl
wegen des Vergehens,

ehen

gefallen

die ve iner nun verſe i die nea e en habe i auchrg i ee es keinVorfälle nicht 3

Das Geri

enen einzulaſſen,i Ve
i Verurteil AngeklagtEs wurde Reſtrate von n re gut

Der Vorſitzende wies die t des Ver-
m i h r einzulaſſen Bis zum Kriege habe

en Bnnen, da unſere Gegner Kulturvoller ſeien.
en man aber einſehen en, daß wir es nicht mit

e vielleicht noch et ee S ten

g s werden,m er e wit n tiefſtehenren Mnſchen ein
eſe Gerichtsanficht wird man ſich wohl nicht allgemeinanſgilchen

Aus der Provinz.
Sie Natſchläge für Kohlrübenſpeiſen.

r. n

um ſo mehr unſittliche
ieſen worden

es kein ſchlimmes Vergeben ſei, ſich

t zu tun hätten. Die Jude ſeien grauſam und falſch.

t.

übenbrühva h
u
Rezeyte aus

o hlräben äke uS es in et e aſchäl w. S e mit t r und wenig
r d und darinkaltem Waſſer ren und zur S

aufkochen und zuletzt mit Suppenwund e e r c Will man die e
ganz o wird die Zwiebel mit denan ba r im Tiegel e ehren gebräunt,
mit r verrührt und zur Sup u 5re

2. Kohlrüben mit Fett Liter und Ko2 Eßlsffet Sal rbffel Feit 1 Teeldt r
ne r e Ala e ürere a en Streifen
ſchneiden, mit kochendem Waſſer brühen und abgießen. Zucker
im Fett bräunen, S lrüben iraueen, unter öfterem Wenl
J geſchl a rä tunde dämpfen en. rKümmel,Kohkrüben a Vols hl ohne Fett egel
nen, mit Waſſer eben und zuletzt mit durggkochen laſſen;

Gen gre nach Bedarf mit abſchmecken.
ohlrübengemüſe V ett k. 8 Pfundwhnte 2 Eßlöffel Salz, 2 r S roße

penwür eltel Liter WeKoh rüben ſchälen, in fen cher 87 Saſſe und Salz
we ichkochen. Mehl oder Fett im Tiegel mit kaltemS attrühren. Zwiebel in Scheiben ſchneiden und mit
Eſſig und Zucker bis ſie glaſig iſt. i und Zwiebelmit dem e en laſſen und das Gericht zuletzt mit
Syppenwirze4. d n gartoffetn mit Rind eder

S J hie S ich einePfd. Rind oder Sfleiſch 2 Eßlöffel Sa kleine Soeben 4 Pfund Kohlrüben,
ſohn artoffeln, z löf T 1 Teelöffel

rü toffeln Ez— in Streiſen oder t ſcheiden Fleiſg mit Salz und
Zwiebel ankochen; Kodirüben zufügen und weich kochen;
dann die Karigſſelſgasen hineingeben und alles zuſammen
fertigkochen. Mehl ohne Fett braunröſten, mit kaltem Waſſer
glattrühren und in dem Gemüſe durchkochen laſſen. Fleiſch
beim Anrichten in Würfel ſchneiden und mit Kohlrüben und
e vermiſchen.ohlrüben a Kartoffeln mit Speck oder

ett (4 Liter). h Kohlrüben, 8 Pfund Kartoffeln,
Eßlöffel Sal löffel Speckwürfel oder Fett, 1 großeZwiebel, 2 her Mehl, 1 Teelöffel Majoran, 1 bis 2 Suppen-

würfel. rüben ſchälen, in r W neiden, W Waſſer
und Salz halbweich kochen, dann die geſchälten, in Stücke ge
ſchnittenen Kartoffeln per und beides zuſammen fertig
kochen. Speck in urieet ſchneiden und ausbraten, die gewiegte
Zwiebel darin röſten; Mehl hinzufügen, bräunen, mit elwas
r Waſſer en zu den Kohlrüben und Kartoffeln
geben und au Zuletzt die aufgelöſten Suppen-ne und den ar n gufagen und das Gericht gut ab-

mecken.
s. Kohlrübenauflauf. 25 Pfund Kohlrüben ſchälen,in Stücke ſchneiden, in Salzwaſſer ſehr weich kochen, dann ab

r fen laſſen und durch ein Sieb treiben. Dazu kommenfund kalte geriebene Kartoffeln, 1 e Eierſas 1 Eß-
leſe Fett oder Oel und 2 große V riebene Semmel(dieſe kann auch fehlen), ſetri Salgz und P er

1 Ei nimmt, muß das Eiweiß zu Schnee geſchlagen werden.Gut gemiſcht wird das Ganze in eine mit er ausgeſtrichene

orm gefüllt und 34 Stunde gebacken. Als Beigabe Salat, ge
a Obſt oder Gemü

ohlrübenklö ur Hälfte in Salzwaſſer abg. durch die Fleiſhmaf ine getriebene Kohlrüben, zur
rohe geriebene, mit Kartoffelmus überbrühte Kartoffelnmit Meht vermengt, zu Klößen geformt und in Salz-

Waſſer gekocht. Es können auch gekochte Kartoffeln verwendet

werden. Dazu ſchmeckt eine aus Reibekuchen bereitete ſauer-
ſüße, ſogenannte Sauerbratentunke ausge

8. Salat. Kohlrüben, weich gekocht, mit Sellerie und roten
Rüben vermiſcht, ſchmecken, nach Art des Sellerieſalats zu
bereitet, vorzüglich.

arme lade. Kohlrüben werden zu Mus eingekocht,
mit der abgeriebenen oder dünn abgeſchälten und gewiegtenSchale, dem Saft und Mark von Apfelſinen And etwas Zucker

vermiſcht, zur Marmelade verdickt.

Schafſtädt. h Soebender erſte loſſen worden, den die für denis ins Leben geru ne haushaltungsſchule in Schaf
ſtädt abgehalten Er fand in der Zeit vom 30. Oktober 1916
bis 20. ember 1916 am Montag, Dienstag und Mittwoch
53 Woche ſtatt. 18 Schülerinnen im Alter von 16 bis

ahren nahmen an dem Unterricht teil; von der fünften
an beteiligte ſich noch eine junge Frau am Kochen. Deren 4 iſt ein vollſtändig befriedigender ge

ülerinnen für das Praktiſche und daßS erfreuliche Aufmerkſamkeit bewieſen. Der auf
Ute Stoffplan hat ſich an v 24 See gut durcharbeiten

ſen. Jn der erſten Lehrganges wurdenh chriften den jungen M e vie in der zweiten Hälfte
mußten die Schülerinnen an der Hand der Zutaten die Zu
bereitung n das gelang gut und die m

eit bereitete WkroHaupt te, 8 Spei 87 n n ü u eheE en worden. r t
en l i alſo für eine ween?e 33

s Hun haben derz und der heit H. J. da t für eine Wirtſchafterin, d hre
Tä i bei ihm eingeſtell halte noch längere Zeit die Brot

en weiter entnommen und dafür einen Strafbefehl aHöhe von 50 Mk. erhalten. Er giet ſeine Derfebrn gen
rechtfertigt ſie aber mit ſeinem quälenden Hunger und wün et

die Strafe gemildert. Auf Anraten des Richters nbeim r v r aber W lich 53
zurück er zwei en zuſammen 7und drei Käſe entwendet e erhielt wegen Mun 53 s

Tage Haft, und dazu zwei Tage Gefängnis, weil er bei ſeiner
Abreiſe auch noch einen Ruckſack mitgenommen hat.

Vo beginnt der eMehrere hiefige, in der Schneiderſchen Lam Pieri k in Leip
zigSchönefeld beſchäftigte Arbeiterinnen haben im Laufe des
verfloſſenen Jahres andauernd Lebensmittel aller Art mit von
hier nach dort genommen und ſollen dadurch gegen die Bundes
ratsverordnung vom 24. Juni 1916, betr. den Kettenhandel, ver
ſtoßen haben. Sie haben Grieß, Teigwaren, Büchſenwurſt und
Seife ammengekauft und in erheblichen Men 3 r Leip
ziger e vermittelt, die ſie ingebeten daten da die Ernährungsverſor r für e er Leip
ig weit r und durchaus u zuangkt eweſen ſei. Die
r erklären, ſich der Strafbar ihrer Handlungswei bewußt geweſen zu ſein, da es ſich nur um Beda J

und Nahrungsmtittel gehandelt r die e i rationiert
und ohne Markenausweis käuflich 7 Auch wollenſie ohne jede gewinn u e Abſich e undnur ab und zu eine geringe a aädigung als r

erhalten ha on einer Zeugin werden jed taybte Fälle gewinnbringender e i m im T
Dieſe eugin wird aber nochſelben Verge ens überführt, ſo v m de e m

weitere Kreiſe ziehen dürfte.
n verſchiedenen e igen n eiger n e

der J tſeine der gegebenen mag f e
die i als i erforderöe Ghed



und die J tatſächlich geſteigert hätten. Wenn auch
die Gründe der Tat nicht als verwerfliche bezeichnet werden
könnten, ſo ſei es doch zu ahnden, daß durch derartige Hand
lungen die Bemühungen der örtlichen Behörden n vkreustwürden, die hieſige Einwohnerſchaft in gerechter und hinläng
licher Weiſe mit Lebensmitteln z rege ine Strafe von
0 Mk. oder einen Tag Ge s für je für jede der dreiAngeklagten hielt der Gerichtshof für angemeſſen; beantragt
waren je 100 Mk.

Torgau. Steigerung der Milchpreiſe?
letzten Stadtverordnetenfitzung gelangte ein Vorſchlag rLebung des Milchmangels in Torgau zur Beratung. Sie
Stadtgutsbeſitzer Friedr. Münch und Ernſt Wenzel haßen ſich
danach erboten, noch mehrere Milchkühe einguſtellen, wenn
1. eine Erhöhung des Milchpreiſes (von 27 Pf. auf etwa 32 Pf.)
erfolgt und 2. die Stadt für jede neu einzuſtellende Milchkuh

Jn der

Zu dieſemwährt.einen einmaligen Zufchuß von 100 wr
letzteren Punkt erſucht der Magiſtrat die rordneten um
ihre Zuſtimmung. Erforderlich ſind, wie der zerrt hierzunöch mitteilt, täglich 1345 Liter während nur 1076 Liter vor

banden ſind. Es entſpann ſich r r in vzwar das Angebot anerkanntdieſer Form vielen Rednern aber i da
ſei vielleicht möglich. allein mit einer ing des 3
preiſes auszukommen. Jn dieſem Sinne d der Magiſtrat
nochmals mit den beiden Beſitzern verhandeln.

Elſterwerda. Durch Kohlengaſe vergiftet Mitt-
woch hat ſich in der Thiemigſtraße ein ſchwerer Unglücks
ereignet. Frau R., die ihre beiden Enkelkinder in Pflege bbat am vorherigen Abend nach dem Einheizen zu früh den
zugeſchraubt, ſo daß ſich Kohlenoxydgas entwickelt hat. Das

Konſfirmanden- Anzüge
Bewährte Oualitäten noch zu vorteilhafteon Proisen.

Moritz Cahm,Herren- und Knaben-Bekleidung. Gr. Uirichstrassse 4.
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Volksbuohhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44.

W

Amtliche Bekanntmachungen.
Epitzbein Verkauf.

Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Spitzbeine zum Preiſe
von 0.90 M. für das Pfund, wird am Montag den 22. Januar 1917
in der Talamtſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen werden zum Einkauf die Jnhaber der blauen, ſowie
die Inhaber der rot durchkreuzten grauen Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 51001 70000. Die Abgabe erfolgt von
8--12 Uhr vormittags an die Jnhaber der Nummern 51001 bis
60000. und von 2-6 Uhr nachmittags an die Jnhaber der Num-
mern 60001--709000.Beim Einkauf iſt der blaue bezw. der rot durchkreuzte graue
Lebensmittelſchein und die Reichsſleiſchkarte vorzulegen, von der
der Abſchnitt „K“ abzutrennen iſt.Es entfallen auf Haushalte mit 12 Perſonen Pfund,
3--4 Perſonen 1 Pfund, 5--6 Perſonen 1 Pfund und ſo fort.Das Geld iſt abgezählt bereit zu halten.

Der Magiſtrat.Halle, 20. Janugr 1917.
Ausgabe neuer Brotmarken.

Die Ausgabe der für die Zeit vom 29. Januar bis 4. Februar
(5. Woche) und vom 5. Februar bis 1t. Februar 1917 (6. Woche)
giltigen Brotmarken findet in der nächſten Woche und zwar an die
Brotausweis Jnhaber mit den Axfangsbuchſtaben: A bis B am
Montag, den 22., C bis G am Dienstag, den 23.,, H bis L am
Mittwoch, den 24., M bis R am Donnerstag, den 25., S bis T
am Freitag, den 26., U bis Z am Sonnabend, den 27. Januar in
den Brotmarken Ausgabeſtellen von vormittags 8 Uhr bis nach-
mittags 4 Uhr, am Sonnabend nur bis 1 Uhr mittags ſtatt. Zwecks
ſchneller ver eaung muß die Reihenfolge genau innegehakten werden.

Halle, 20. Januar 1917. Der Ah
Empfehle mein

Spezial-Geschaft

Aranen, Uganetten, an

Kap und Schnupftababen

A M. Aprech,
Lindenstrasse 53.

Kangrienhähne

u. Weibchen kauft Mon-

3807 Auf
Abzahlung

hefern wir einzelne

Polstermöbel, ganee
Wohnungs Einrichtun-
gen, Herren u. Knaben-

Kleldung, Wäsche,
Teppiche, Gardinen,

Kinderwagen.
Zahlungs bedingungen

günstig.

kichmann 4 (0.
Ulrichstr. SI,tag 22. Januar, im Gaſt kingasg Schulz

of n fend
alle, Martin e 18, West- hümnper. *1326

Ansichts-Postkarten v 3604 Metalle, Papier kauft

Verkauf zu bringen.
Auch ſoll jede Hausfrau wiſſen, dadeutſche induſtrielle Verarbeitung und deren Iwfebererdegen

wieder Sachen erzeugt werden, welche der einzelne benötigt.

loren gingen.
Deshalb ſei Parole:

und wir über ſie triumphieren können. Sie ſollen trotz allen

Neutuch-Lumpenabfälle
4 wollene Strumpfabfälle

r altes Sackzeng
Knochen 4Papier (Bücher, Zeitungen)

loſes Papier

Eine vaterländiſche Pflicht:
iſt es und muß es jeder Hausfrau ſein, jeden kleinſten
Abfall in Lumpen, Knochen uſw. zu ſammeln und zum

der Abfall durch
aus

Abfällen fedem einzelnen Nutzen bringt, dieweil aus den Abfällen

„Sammeln und verkaufen!“Nicht nachlaſſen, bis daß endgültig unſere Feire am Boden liegen

ſchneidens und Drückens nicht imſtande ſein, uns zu beſiegen!

Zahle für Org. bunte Lumpenabfälle Kilo 20 Pf.

teo rein Halle.160 Alles frei Hof, 2weigve e
Bompiata Nachruf.

10 oder Den Mitgliedern zur Kennt-Reiistr. 23. nis, daß am 18. Januar un
4 e G langjähriges Mitglied, derMaurerferner: Bindfaden, Eiſen, Fenſterglas, alle Konſervenbüchſen, alle

Sorten Felle uſw., je nach Art und Beſchaffenheit. 3808

III n

Abert bole j. i a.

Lumpen, Knochen, Eisen,

Dhren -Schutzer,
bester Schutz

a en die Kälte.50 und 60 Ptg.c. Ritter, u
e

Mitglied d. R.-Sp. Vereins

Auch hat meine Firma durch reges Wetteifern es W gebracht, den Wert und Preis für Abfälle ſtändig hoch zu bringen, r in 6
damit nicht durch die minderwertige Zahlweiſe für v wie u 7ſolche früher am Platze waren, dem Baterlande große Werte ver ungempfiehlt G o

J. Zoehisch, ten Se
d

Karl Oiedau
nach langem, ſchwerem Leiden

im Alter von 57 Jahren ver
ſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken 13

Der Vorſtand.

3.
3784

n. Es in zu hären, daßder Poſt etwa 40 die r S
n,

exrhielten. Det r ete ler c vie

5 ni in ntenällen die Zul zu gr bege Wenden e r e ein
mal mit einer n bervoſtdirekrion um die Sache
zu klären.

r 77 TSehmerzlosss Zahnziehe
soweit möglich.

Hall. Zahn Hell Anrtan
(vormals Britanmig).

Gr. UVlrichstraose II II.
Fernruf 3865. 3636

Jeitungs
Umſchläge

mit Vordruck für Einſchreiben der
Adreſſen und gummiert,

zum Verſand des
Volksblattes

ins Feld,
100 Streifen zu 50 Pfg.

5d 6treifen zu 25 Pfg.

Jeitungsbeutel
mit sorr und gummierter

100 Stück zu 1 Mark
6tint zu 5

5 5.,

Madeoken-Inokotts und
Paletots (au gFamt)

8.75 bis 30Bavby- väntel a
Jiekehen 2.25 bis 12 Mk.

Stets in großer Auswahl

e h t e eaße 3, vart. l.

Dauer-
brand Oefen,

beſte Fabrikate,
höchſte Heizkraft.

Cwictfan Glace,

Gr. Kiausstrasse 24.
3788 Fernruf 6138.

Auf Firma achten!

T rie Verlag velde
e Der Beſtellung wolle man den

Betrag in Briefmarken und wenn
und die Zuſendung nicht durch die

Austräger ſondern per PoſtGexchlech- erfolgen ſoll, bei 100 Stck. 10 Pf.,
bei 50 Stek. 5 Pfg. extra für Porto

Ein Wort an die Frauen. beifügen. im Felde vat,ter Lydia Ruonland. Wer AngeVon Schweſter Lydia

is werfe dasPreis: 20 Pfg. Feleen e m re
Zu beziehen durch die Sei täcitcher Vereneing Wie e

ei täglicher Verſendung
Volks Buchhandlung, d Porto und z den u

gehörigen große Freude,Halle a. d. S., Harz 42/44. 4ſſo einen vielfochen Zweck.

Allen Verwandten und Bekannten 2zur-
traurigen Nachricht, dass gestern morgen
mein lieber, treuer, ugvergesslicher Mann,

unser lieber Vater, Schwieger- und Gross-

Vater 3791hermann Pralle

von seinem schweren Leiden erlöst wurde.

Halle, den 20. Januar 1917.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Die tiefgebeugte

Gattin Luise Braune
geb. Schmeil.

Die Beerdigung findet am Dienstag den
23. Januar, nachmittag 3 Uhr, vom Trauer-

hause, Lessingstrasse 12, aus statt.

Zurückgekehrt vom Srabe unſerer teuren Entſchlafenen,

Henriette Leibe geb. Pfeifer,
ſagen wir nur auf dieſem Wege den reichen Blumennud wie für die zahlrei re beim Geleit zur
ießten Ruheſtätte unſern h ſten Dänk.Die Sylenden Hinterbliebenen:

Familie Hermann Leibe
nebſt Angehörigen.

der

Familien Nachrichten.
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